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Tageschronik
Scharfe Stellungnahme General Groeners endie n soEine öſterreichiſche Erklärung für Rußland.

Wieder 55 000 To. im Mittelmeer verſenkt.
Ein 13090 To.- Amerikaner vernichtet.
Unruhen in Stockholm.

—-2Des Kanzlers Kriegsziele.
Statt ſich im Reichstage über Fragen der aus

würtigen Pokitik zu äußern, hat der Reichskanzler in der
letzten Zeit wiederholt die „Nordd. Allg. Zig Lder auch
das W. T. B. benutzt, um Kundgebungen in die Welt
gehen zu laſſen. Wir können das nicht als eine Ver
beſſerung der Gepflogenheiten unſerer Reichsleitung an
ſehen, denn dieſe Fragen ſind zu wichtig, als daß man
ſie mit halbamtlichen Auslaſſungen abtun könnte, und
dann haben dieſe Auslaſſungen das Mißliche an ſich, daß
von einer ſicheren Verantwortung für ſie keine Rede iſt.
Eine Mitteilung in der „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt ja auf
keinen Fall bedentungslos, ermangelt aber, da ſie keine
Stelle feſtlegt, der Tragweite, die eine amtliche Kund-
gebung hat.

Mit Recht wird daher zurzeit von den verſchieden
ſten Seiten die Forderung erhoben, der Reichskanzler
ſolle offen im Reichstage Stellung nehmen
zu den neuen Kundgebungen, die in der Kriegszielfrage
ergangen ſind. Seit ſeiner letzten Außerung darüber im
Reichstage waren Auslaſſungen zu verzeichnen, die dieſe
Forderung als berechtigt erſcheinen laſſen. Wir be
trachten als ſolche: die Kundgebung der proviſovriſchen
Regierung in Rußland, die einen unklaren Verzicht auf
Eroberungspläne, aber auch die Aufforderung zur Be-
freiung Rußlands von dem eingedrungenen Feinde ent-
hielt; die Mitteilung der „Nordd. Allg. Ztg.“ und die
gleichzeitige Verlautbarung in Wien, die im Anſchluß an
dieſe Kundgebung die „Gleichheit der Ziele“ der proviſo-
riſchen ruſſiſchen Regierung mit der deutſchen und öſter
reichiſchen Regierung feſtſtellte, und den Beſchluß der
Sozialdemokratie, die deutſche Regierung aufzufordern,
ſofort ihre Bereitwilligkeit zu einem Frieden auf der
Grundlage „keine Annexionen, keine Kriegsentſchädi-
gung“ zu erklären.

Der Führer der Sozialdemokratie, der Abgeordnete
Scheidemann, hat in der Reichstagsſitzung vom
Dienstag behauptet, dieſe Forderung entſpreche dem
Willen des deutſchen Volkes. Der Abgeordnete Graf
Weſtarp hat dieſe Behauptung mit Recht entſchieden
zurückgewieſen und erklärt, daß ſicher ein großer Teil
des deutſchen Volkes wir ſind überzeugt, der weitaus
größte Teil über die Kriegszielfrage anders denke
als Herr Scheidemann und die Sozialdemokratie. Mit
den Vertretern der Sozialdemokratie war der Wort-
führer der Konſervativen aber dann einig, daß der
Reichskanzler ſo bald wie möglich zu dieſen Dingen
Stellung nehmen müſſe. Wir können dieſe Anſicht nur
nachdrücklich unterſtützen. Sehr klar und beſtimmt
waren die bisherigen Auslaſſungen des Reichskanzlers
über die Kriegszielfrage überhaupt nicht. Immerhin
beſtand bisher die Erklärung des Reichskanzlers zu
Recht, daß wir zur Sicherung unſeres Beſtandes, zur
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Sicherung gegen künftige überfälle uns in Oſt und Weſt
reale Garantien ſchaffen müßten. Für den Oſten
verlangte er ausdrücklich „Vortragung unſerer Grenzen“,
für den Weſten lehnte er die Wiederherſtellung des
ſtatus quo ante ab. Durch die jüngſten halbamtlichen
Auslaſſungen in Berlin und Wien ſind dieſe Erklärun-
gen zweifelhaft geworden. Dieſe Zweifel werden
auch nicht durch die neueſte Auslaſſung der „Nordd. Allg.
Ztg.“ beſeitigt, die anſcheinend weitere Kundgebungen
des Kanzlers zur Kriegszielfrage ablehnt, indem ſie be-
merkt: „Die Regierung hat das, was von ihr über die
Kriegsziele geſagt werden kann, mitgeteilt und kann
gegenwärtig keine weiteren Erklärungen geben.“

Das könnte man gelten laſſen, wenn die vorher-
gehenden Auslaſſungen in der „Nordd. Allg. Ztg.“ und
die Berufung Scheidemanns auf die Zuſtimmung der
Reichsregierung zu der Friedensformel der Sozial-
demokratie nicht wären. Will der Kanzler nicht eine
tiefe Sorge im deutſchen Volke aufrühren, die faſt
lähmend auf den Siegeswillen wirken müßte, ſo wird
er ſich klar äußern und jene Formel zurückweiſen

müſſen. eDie ruſſiſche Revolution
Die Tätigkeit der Ententeſendlinge in Petersburg

iſt krampfhaft darauf gerichtet, durch umfaſſende Be
arbeitung der ſozialiſtiſchen Führer und Maſſen, auch
durch die Preſſe, deren Unterordnung durch die Entente-
kriegsziele und eine neue Aufpeitſchung des Kriegs
willens im Volke herbeizuführen. Nach außen wird
nichts unterlaſſen, um einen Erfolg dieſer Beſtrebungen
vorzutäuſchen, denn der Zuſammenbruch der Erwartun-
gen, die die feindlichen Völker, namentlich Frankreich
und Jtalien, auf Rußlands Teilnahme am Kriege ſetz-
ten, würde kataſtrophal wirken. Deshalb muß die
Jlluſion von Rußlands andauernder Kampfluſt nach
Möglichkeit erhalten bleiben, zumal es immer klarer
wird, daß eine agktive Teilnahme Amerikas an dem
Rieſenkampfe nicht zu erwarten iſt.

Jetzt iſt man bemüht, in Gemeinſchaft mit der pro-
viſoriſchen Regierung einen Erklärungsbrei über deren
Kriegsziele und Probleme zurechtkochen, der die Zu-
ſtimmung der Sozialiſten findet und doch die Fortdauer
des Krieges gegen die Mittelmächte nicht in Frage ſtellt.
Man darf neugierig ſein, ob es den weſtlichen Wochen-
müttern gelingt, ſolchen Wechſelbalg lebend zu Tage zu
fördern, und eventuell, wenn dies gelingt, wie lange der
Volkswille ihn wird am Leben laſſen.

Kundgebungen gegen Amerika und England.
Kopenhagen, 26. April. Jn Petersburg fanden die-

ſer Tage lärmende Kundgebungen ſtatt, die ſich
gnn Amerika und ſeine den Krieg verängernde Teilnahme am europäiſchen Kampfe
richteten. Die Kundgebungen gingen von den radikalen
Sozialiſten aus. Die erſten Truppenabteilun-
gen, die gegen ſie ausgeſandt wurden, ſchloſſen ſich
vhne weiteres den Demonſtranten an, dieunter beſtändigem Rufen: „Es lebe der Frieden, nieder
mit Amerika, nieder mit England!“ durch die
Straßen zogen. Inzwiſchen hatte ſich eine Volksmenge
angeſammelt, die Gegenkundgebungen veranſtaltete.
Den von der Regierung nun ausgeſandten Koſaken
gelang es, mit Hilfe der Kriegsfreunde die Sozia-
liſten auseinanderzujggen. Auf dem Newski Proſpekt
ſetzten dann die Kriegsanhänger ihre Kundgebungen
fort. Es wurden Reden gehalten und darauf hingewie-
ſen, welche wichtige Nolle Amerika für Rußland im
Kriege geſpielt habe. Amerika habe ſich ſo große Ver-
dienſte erworben, daß in Zukunft das Schickſal Rußlands
mit demjenigen Amerikas und Englands eng ver-
knüpft ſei.

Flucht ans Pelersburg.
Nach dem „Alg. Handelsbl.“ meldet der Petersburger

Berichterſtatter des „Taily Expreß“, daß viele Men-
ſchen aus Furcht vor einem Angriff der
Deutſchen zu Waſſer und zu Lande die Hauptſtadt
verlaſſen. Alle Züge nach Moskau ſeien überfüllt.
Dieſer Grund iſt offenbar eine tendenziöſe engliſche Er-
findung. Die wahre Veranlaſſung dürfte in der Furcht

vor dem Hunger liegen, von dem Petersburg ſchwerbedroht iſt. e s wo
Vom Kriege

Aus dem Weſten
Anch der zweite engliſche Durchbruchsverſuch bei Arras

geſcheitert!

Die Schlacht bei Arras flaute am dritten
Kampftage ſichtlich ab. Die Engländer vermochten ihre
gelichteten und n Diviſionen nurnoch an wenigen Stellen des Frontabſchnittes beiderſeits
der Scarpe zu ſtärkeren Angriffen vorzutreiben. Der
mächtig ange e und e begonnene Durch
bruchsverſu der Engländer r buchſtäblich
verblutet. 339 den Ausſagen jener Teile unſerer
Kampftruppen, die bereits im Oſten fochten, laſſen ſich die
Verluſte der Engländer nur mit jenen der Maſſenver-
luſte der Ruſſen vergleichen, die die Ruſſen bei ihren
ohne n urch Artillerie ausgeführten An
griffen erlitten. Aus allen Gefangenenausſagen geht

ebenfalls klar hervor, wie ungebeuer die engliſchen
Bataillone zuſammenkartätſcht wurden.

Zwiſchen Lens und Gavrelle ließ das feindliche
Artilleriefenuer im Laufe des geſtrigen Vormittags
ehe nach, während um den Ort Gavrelle wie an
den vorherigen Tagen abermals erbittert gekämpft
wurde. Ein vereinzelter feindlicher Vorſtoß nördlich
vom Roeux brach in unſerem Feuer unterſchweren Verluſten zuſammen. Südlich der Scarpe grif-
fen die Engländer dreimal erbittert an. Unter ſchweren
Verluſten wurden ſämtliche drei e zum größten
Teil ſchon durch Feuerwirbel zurückgeſchlagen. Auchweiter ſüdlich wurden nie Vorſtöße abgewieſen.
Gegen Abend war der Oſtrand von Gavrelle nach
Kämpfen d Wildheit wieder in unſerer Hand. Die
ſtarke Artillerietätigkeit flaute bedeutend ab. Der er-
ſchöpfte Gegner unternahm am Abend keinen neuen
Sturmangriff mehr. Als einziger minimaler Erfolg der
wiederholten verluſtreichen Angriffe blieb an der Straße
Monchy--Pelves ein ſchmales Grabenſtück in der Hand
des Gegners, das er mit enormen Blutopfern bezahlte.
Durch einen Gegenangriff wurde dieſes nen an
indeſſen wiederum geſäubert. Jm übrigen fanden auf
der Kampffront außer vergeblichen feindlichen Patrouil-
lenvorſtößen keine neuen Jnfanterieangriffe ſtatt. Das
ſtarke Artilleriefeuer hielt nur nördlich Lens und gegen
unſere Stellungen weſtlich Arleux und Queant an.
Unſere Artillerie brachte bei Hulluch ein feindliches
Munitionsdepot zur Exploſion und beſchoß erfolgreich
feindliche Wohngräben. Eigene r drangen
weſtlich Hulluch in die feindlichen Gräben ein und
kehrten mit einigen Gefangenen zurück.

Der zweite feindliche Durchbruchsverſuch
der Engländer bei Arras darf heute als r r ge
ſcheitert angeſehen werden. Während aus eng iſchen
Gefangenenausſagen, beſonders denen von ſ chotti-
ſchen Regimentern, die bei Roeux in unſere Hand
fielen, klar die Abſicht der Engländer, in der zweiten
Arrasſchlacht auf jeden Fall durchzuſtoßen, her
vorgeht, verſucht das engliſche Kriegsamt, dieſe Abſicht
abzuleugnen, indem es vorgibt, der unter gewaltigen
Maſſen von Menſchen und Munition angeſetzte Angriff
habe nur die Eroberung einiger Dörfer zum Ziele r
habt. Wie bei Reims im Süden „ſt der Durchbruch der
Entente auch bei Arras geſcheitert. Nach der ungeheuren
Schwächung ihrer Kampfkräfte in dieſen blutigen
tigen ſteht die Entente ihrem ſtrategi-
ſchen Ziel ferner denn je.

Die „N. Zür. Nachr.“ vom 25. d. M. ſchreiben überdie neue A t r Armeen, die ſo fette
liche h erlitten, eine ſo entſetzlicheNiederlage ſich holten, wie engliſche vorgeſtern
und geſtern, müſſen in ihrer Wirſt wenn auch nicht
gebrochen, doch in einer Weiſe geſchwächt ſein,
daß ſie das ihnen geſteckte Hauptziel nimmermehr er-
reichen können. Noch eine ſolche Niederlage
und Englands eere ſind überwundenDeutſches Heldentum hat geſtern und vorgeſtern ſeinen
größten Triumph gefeiert.



Wilſon für Löſung der Jreu-Frage.
Amſterdam, 26. April. Wie „Alg. Handelsbl.“ aus Lon

don meldet, hat die „Times“ eine Erklärung von bekannten
amerikaniſchen Perſönlichkeiten erhalten, die ſich für eine raſche
Erledigung der W Frage ausſprachen. Präſident Wilſon glaube, daß die Beilegung des iriſchen Zwiſtes
die Stimmung der amerikaniſchen Bürger, die iriſcher Abſtam
mung ſind, ſehr günſtig beeinfluſſen würde.

Balſonr in Amerika.
Waſhington, 26. April. (Reuter.) Balfour erklärte in

einer Unterredung, kein Vertrag könne das unbegrenzte
Vertrauen der Alliierten erhöhen, daß die Ver-
einigten Stagaten, nachdem ſie ſich einmal zur Teilnahme
am Kriege entſchloſſen haben, ihn auch bis zu dem Ende,
auf das Alle hofften, durchſetzen würden.

Das heißt in verſtändliches Deutſch übertragen es iſt Eng-
land nicht gelungen, die Union zu einem Bündnis-
vertrage mit der Entente zu bewegen.

Die kommende Geheimſitzung des Unterhaufes.
Haag, 26. April. Ueber die kommende Geheimfitzung

des Unterhauſes, die Bonnar Law bereits ankündigte,W 7 die „Times“: Der Zeitpunkt der Sitzung wird von
r Regierung erſt ſpäter mitgeteilt werden. Merk-

würdig dabei iſt, daß eine große Mehrheit des Hauſes auf eine
Wiederholung des Verſuches vom 8. Januar durchaus nicht er
picht iſt. Asquith hat dieſe Sitzung nicht veranlaßt,
nur das von Churchill unterſtützte Kriegskomitee iſt ſogleich mit
der Regierung in Verbindung getreten. Man nimmt an, daß diea iffahrtsfrage, die Mannſchaftsfrage und
die U-Bootgefahr beſprochen werden wird. Die erſte dieſer

die die dringendſte iſt, wird dann auch vor der Oeffent
ichkeit beſprochen werden.

Der britiſche Zankapfel: KolonialVorzugszölle.
Nach einem Amſterdamer Blatte ſchreibt der Parlaments-

perichterſtatter der „Times“, daß Bonar La w eine ſehr wich-
tige Mitteilung über die engliſche Wiriſchafts politik
machen wird. Dem Verlauken nach wird die Regierung er-
klären, daß ſie Vorzugszölle für die britiſchen Ko-
lonien einführen und ihre Wirtſchaftspolitik auf die Parifer
Konferenzbeſchlüſſe gründen will. Jm Unterhauſe teilte Bonar

w mit, daß der Reichskriegsrat dieſe Frage am Tage vorher
vollſtändig behandelt habe. Runciman hielt im Unterhauſe
eine Rede, aus der hervorgeht, daß die Freihändler einejolche Politik entſchieden bekämpfen werden.

Der Schatten der Hungersnot über Dublin.
„Dublin Evening Tel.“ ſchreibt: Der Schatten einer

ungersnot ſchwebt über Dublin. Die Arbeitsloſigkeitſar Hunderten ins Geſicht. Jnfolge der Hungerlöhne kann

man für Kinder, Kranke und Greiſe nicht mehr ſorgen. Die
U-Boot u iſt größer als je. Deutſchlands Taktik,den britiſ aſſen Zurcht en, macht ſich mehr und
mehr in den Häuſern der Armen fühlbar. Bis zur neuen Ernte
werden ſelbſt viele Reiche den Gürtel enger ſchnallen müſſen.
Wie wird es aber mit denen werden, die ſchon jetzt kurz vor dem
Verhungern ſtehen?

Die Belgier im gaſtlichen England.
Rotterdam, 25. April. Ncha Meldungen holländiſcher Blät-

ter aus London kam es in Earlscourt bei London wieder
zu blutigen Schlägereien zwiſchen den dort lebendenBe iern und der eingeborenen Bevölkerung. Jn Bromp-
ton Road ſchlug der engliſche Mob unter wüſten Beſchimp-
fungen die belgiſchen Läden kurz und klein. Von
einem Belgier wurden Revolverſchüſſe abgefeuert, worauf es z
einem regelrechten Straßenkampfe kam. Mehrere Poli-

en von Belgiern, en die ſie Partei genonemenatten, h Sogar belgiſche Kinder wurden von der
inwohnerſchaft mißhandelt, „weil ſte den einheimi

ſchen Kindern das Brot wegeſſen.“
Wie ferner aus Birminghamer Zeitungen hervorgeht.

rſcht unter den belgiſchen Metallarbeitern ſtarke
nzufriedenheit, weil die c Arbeiter viel

beſſer bezahlt werden. Um dieſe Bewegung zu unter
drücken, wurde den angedroht, dag ſie an die Front
müßten, falls ſie ſich nicht ruhig verhielten. Die Drohung ſcheint
über nichts zu nützen. Es finden andauernd Proteſtver-
famm lungen der belgiſchen Metallarbeiter ſtatt. in Rich-
mond und Barow kam es zu Teilausſtänden. Zwi-

en dem engliſchen Fachverbande und dem belgiſchen Metall
arbeiterſyndikate beſteht eine offenkundige Spannung. Die
engliſchen Arbeiter ſind mit der ihnen erwachſenen
Konkurrenz nicht zufrieden und verlangen, daß ſchon et

die ſchleunigſte Rückbeförderung der Belgier
unmittelbar nach Friedensſchluß Vorſorge getroffen werde.

Kein deutſcher Munitionsmangel.
Die engliſche Preſſe bemüht ſich, das Gerücht zu ver-

dreiten, Deutſchland habe einen derartigen Mangel an den
wichtigſten h zur Qreen gut von Geſchofe von großer Exploſivkraft, daß es nicht mehr in der

age ſei, mit ſchwerer Artillerie zu wirken. Dem-
gegenüber iſt feſtzuſtellen, daß nach einer in den erſten Kriegs-
monaten eingetretenen Knappheit an Sal r
Löſung des Stickſtoffproblems die Herſtellung vonPulver und Sprengſtoffen in jeder Menge geſichert
war. Deutſchland produziert auf künſtlichem Wege
größere Mengen rn als es vor dem Kriegeaus Chile einführte. Jnfolgedeſſen kann jetzt nicht nur
der Bedarf der ſtändig wachſenden Pulver und Sprengſtoff
erzeugung, ſondern auch der der Landwirtſchaft gedeckt werden.
Die Baumwolle bei der Pulververfertigung wurde durch Jell-
et erſetzt. Auch über Glyzerin verfügt Deutſchland jetzt in

berreichem Maße, ſeitdem es gelungen iſt, dieſes nicht mehr aus
Fett, ſondern aus anderen in unbegrenzten Mengen vorhande
nen Stoffen herzuſtellen. So iſt Deutſchland ſchon ſeit längerer

eit auch in der Hinſicht vollkommen unabhängig vom Auslande.
ß es an den für die Sprengſtofferzeugung nötigen Kokereipro-

dukten nicht fehlen kann, bedarf wohl keines Beweiſes. Unter
dieſen Umſtänden war es nicht nur möglich, die Erzeugung von
Pulver und Sprengſtoffen bis auf den heutigen Tag ſortlaufend

vermehren, Deutſchland befindet ſich vielmehr augen-
licklich in einem Abſchnitte ganz außergewöhn-

licher Steigerung, die beliebig fortgeführt werden kann.

Aus dem Oſten
Neue Miniſterkrife in Griechenland.

Paris, 26. April. Jn Griechenland brach eine neue
Miniſterkriſe aus. Lambros unterbreitete dem König
die Demiſſion des geſamten Kabinetts. Die Ant-
wort des Königs ſteht noch aus. Der engliſche Gefandte teilte
dem König die Urſache der Verſtimmung der Alliier-
ten mit. Gerüchtweiſe verlautet, daß infolge von Vereinbarun
gen der Entente wichtige Ereigniſſe in Athen bevor
ſtehen.

Der Seekrieg
Wieder 55 660 To. verſenkt.

Berlin, 28. April. Jm Mittelmeer wurden neuer-
dings 10 Dampfer unds Segler mit rund 55000 Br.

eter mit der

Reg.- To. verſenkt, darunter die bewaffneten engliſchen
Dampfer „City of Paris“ (9239 To.), „Dalton“ (3486
Tonnen), „Kildale“ (3839 To.), „Maſhobra“ (8236 To.),
ferner ein engliſcher Truppentransportdampfer
von etwa 12 000 To.

Ein großer amerikaniſcher Dampfer verſenkt.

Rotterdam, 26. April. Die amerikaniſchen Blätter
melden aus London: Der Kapitän des amerikaniſchen
Dampfers „Mongolia“ (13 639 To.) teilte mit, daß ſein
Schiff durch Artilleriefeuer eines deutſchen U-Vootes
verfenkt worden iſt.

Die „Mongolia“ war ein ſtählerner Doppelſchraubendamp-
fer, der der Pacifie Meil. S. S. Co. in Newvork gehörte. Das
Schiff war auch auf einer amerikaniſchen Werft gebaut worden,
1904 lief es bei der New York Ship Building Co. von Stapel.

Die Schiffsverluſte der erſten 26 Kriegsmonate.
Karlsruhe, 26. April. Dem „Berner Tagbl.“ zufolge geht

aus einem Geſchäftsbericht der Berner TransportVerſicherungs
Geſellſchaft aus ſämtlichen Zuſammenſtellungen hervor, daß von
Auguſt 1914 bis 30. Setemper 1916 insgeſamt 2024
Handelsſchiffe mit 3688 669 Regiſtertonnen durch Torpedierung
und Minen verloren gegangen ſind.

Wieder eine Priſe.
Kopenhagen, 25. April. Das Miniſterium des Aeußern

teilt mit, daß nach einer Meldung der Vereinigten Dampfſchiff
fahrtsgeſellſchaft der Dampfer „Ydun“ auf der Reiſe von
Frederikshavn nach Chriſtiania mit Reifenden und Ladung von
einem deutſchen Kriegsſchiff aufgebracht und nach
einem deutſchen Hafen übergeführt worden iſt.

Engliſcher Luftangriff auf deutſche Ferſtsrer.
London, 25. April. Die Admiralität teilt mit: Drei bri

tiſche Waſſerflugzeuge haben am Nachmittag des 23.
April fünf deutſche Torpedobootszerſtörer fünf
Meilen von der belgiſchen Küſte entfernt angegriffen.
Ein Zerſtörer iſt getroffen worden, und man glaubt, daß er ge
ſunken iſt. Am Abend ſind vier Zerſtsrer bei der Rückkehr nach
Zeebrügge geſehen worden.

Zu vorſtehender Meldung der engliſchen Admiralität iſt zu
bemerken, daß am 23. April. nachmittags 5 Uhr, einige unſerer
vor der flandriſchen Küſte übenden Torvpedoboote von 5 feind
lichen Kampfflugzeugen ohne jeden Erfolg angegrif-
fen worden find. Jrgendwelcher Schaden oder Menſchen
verluſt iſt nicht entſtanden. Die feindlichen Flug-
zeuge wurden durch unſere ſofort zur Abwehr aufgeſtiegenen
Kampfeinſitzer vertrieben.

England und die dentſchen N-Bopte.
Berlin. 26. April. „Ekſtrabladet“ (Kopenhagen) ſchreibt

über die Wirkung des deutſchen AU-Bootkrieges:
England iſt außerſtande, ſich der A-Boote zu er
wehren. Die mächtige engliſche Flotte hat ihnen gegen
über Bankerott gemacht. Es iſt keine deutſche
Phrafe, fondern unumſtößliche Tatſache, daß England
nicht mehr Herrſcher des Meeres iſt. Auch Deutſch
land iſt es nicht, aber ſeine U-Boote haben der uralten britiſchen
Herrſchaft einen Stoß verfetzt, den ſie vielleicht nie verwindet.
Am 16. Februar erklärte Lord Lutton im Namen der Admiraki-
tät, daß alles Erdenkliche zur Sicherung der Meeresſtraßen ge
tan werde. Jnnerhalb 6 Wochen werde die U-Bootgefahr
überwunden ſein. Die Ereigniſſe haben ihm nicht recht
gegeben. Die U-Bootgefahr wächſt vielmehr täglich, und das
April-Refultat ver torpedierten Schiffe dürfte alles
Dageweſene übertreffen. Noch ein kleiner Sprun
und die Ziffer von einer Million Tonnen im Mona
iſt erreicht.

Der türkiſche Feldzug
Ueber den zweiten Sieg der Türken bei Gaza

wird nachträglich noch gemeldet: Die Verluſte der Engländer
ſind viel höher als ſie zuerſt eingeſchätzt wurden und übertreffen
bei weitem die Verluſte der erſten Schlacht bei Gaza. So ſagen
Gefangene aus, daß von einem Batailklon nur 19 Mann übrie
geblieben ſeien. Eine Diviſion ſei nach dem Angriff nur no
4000 Mann ſtark geweſen. An einer kleinen Stelle wurden
allein 800 tote Engländer gezählt. Aehnliche Meldungen kom
men von vielen anderen Stellen. Bei ſehr vorſichtiger Schät
zung überſteigen die Verluſte der Engländer an Toten allein
weit 3000, mehrere hundert Mann wurden gefangen genommen.

Konſtantinopel, 26. April. Die Ag. Milli meldet noch fol
gende Einzelheiten zur zweiten Schlacht bei Gaza:

zir nahmen 200 Engländer gefangen und erbeuteten 2 Panzer-
automobile und 1 Flugzeug. Die Verluſte der Englän-
der an Toten und Verwundeten betragen mindeſtens
10000 Mann. Unſere Soldaten aller Waffengattungen ſo-
wie die Soldaten der Verbündeten bewieſen während des Kamp-
fes eine beiſpielloſe Tapferkeit. Unſere Flieger zeichneten ſich
während der Luftkämpfe ganz beſonders aus und bewährten
i e ten müßiger Ueberlegenheit des Feindes ihr Ueber
gewicht.

Von den Kolonien und Überſee
Die japaniſchen Wahlen.

Reuter meldet aus Tokio Die allgemeinen Wahlen
ſtud zugunſten der Regierung, die 50 Sitze eroberte, entſchie-
den wyrden. Das bedeutet eine Niederlage der Chanvini-
ſten und einen Sieg Terautſchis, der die freundſchaftli-
chen Beziehungen zu Ching aufrechtzuerhalten wünſcht, einen
engeren Anſchluß a Rußland erſtrebt und die Entente in mög
lichſt weitem Umfang zu unterſtüten gedenkt.

Arnerika verlangt kriegeriſche Vetätigung Chinas.
Rotterdam, 26. April. Nach einem Telegramm der „Exch.

Tel.-Comp.“ aus Tientſin, das der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ mitteilt, erhielt die chineſiſche Regierung eine
Depeſche von ihrem Geſandten in Waſhington, in der die-
ſer auf die baldige Teilnahme Chinas am Kriege
dringt.

Die deutſchen Beamten in chineſtſchen Dienſten.
Bern, 26. April. Wie aus Peking gemeldet wird, be-

hielten die deutſchen Beamten im chineſiſchen Dienſt ihre
Stellungen. Nur einige in höheren verantwortlichen Stellen be
findliche Beamte bei den Zo- und Poſtbehörden, ſowie die Jn-
gentfeure bei den Bahnen wurden zeitweilig ihrer Aemter ent-
hoben, wobei ihnen das ganze oder halbe Gehalt belaſſen wurde.

Die Nentralen
Schwere Ausſchreitungen in Stockholm.

Kopenhagen, 26. April. „Politiken“ meldet aus
Stockholm Die Stadt war geſtern der Schauplatz
förmlicher Straßenkämpfe zwiſchen der Polizei und
einer Anzahl unrnhiger Elemente. Die Unrnhen dauerten von
9 Uhr abends bis Mitternacht. Der Straßenverkehr mußte ein
geſtellt werden. Die Polizei verſuchte lange, die Menge zu be
ruhigen und zum Auseinandergehen zu bewegen, jedoch erfolg-
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los. Zuletzt wurve ein Polizeibeamter von einem Steinetroffen, was die Verlag zum Zufammen

Polizei erhielt Verſtärkungen und
räumen, mußte aber ihren Angriff
holen, bis dieſe
wurde. Drei Pe

Englands Pumprunde auch bei den Reutralen.
„Chriſtiania, 26. April. Ein Syndikat norwegiiſt im 777 eine Anleihe Englands n W

50 Millionen Kronen abzuſchließen. Norwegen
oll Kompenſationen in Geſtalthaben. pen) ſtalt von Kohlenzufuhr erreicht

Miniſterkriſe in Norwegen.
Der Miniſter Urbye hat ſeinen Rücktritt erklärt, nachdem

ein von ihm eingebrachtes Geſetz zur Bekämpfung von Preſſe
ausſchreitungen gegen befreundeke Mächte im Odelsthing ein-
ſtimmig abgelehnt war. Die abgelehnte Preßgeſetznovelle war
auf Betreiben des engliſchen Geſandten Findlay
dem Storthing vorgelegt worden. Findlay hatte ſich durch einige

im übrigen recht zahme kritiſche Bemerkungen eines nor
wegiſchen Blattes über engliſche Willkürmaßnahmen
beſchwert gefühlt und war dagegen bei der Regierung
vorſtellig geworden. Wenn das Odelsthing den Ge
ſetzentwurf trotzdem abgelehnt hat, ſo mag dazu die Erwägung beigetragen haben, daß das Geſetz ſich in re Wirkung

weit mehr gegen deutſch als gegen england feindliche
norwegiſche Blätter richten würde.

Das angeblich methodiſch gelehrte dentſche
Barbarentum.

Von Generalleutnant Frhr. v. Freytag-Loringhoven,
Chef des ſtellvertretenden Generalſtabs der Armee.

Jn den Schmähartikeln unſerer Gegner wird immer wieder
i daß es kein Wunder ſei, wenn ſich das deutſche Barbaxen
um im Kriege ſo ſchrecklich offenbare, da es methodiſch gelehrt

ſei. Nietzſche, die Schrift des Genexalſtabes „Der Kriegsgebrauch
im Landkriege“, vor allem aber Treitſchke follen angeblich den
unwiderleglichen Beweis hierfür liefern. Es iſt natürlich völlig

Ausſprüche eines Ueberphiloſophen wie Nietzſche, über
en mna denken mag, wie man will, dem aber politiſche Be

deutung ſchwerlich zuzuſprechen iſt, und deſſen Lehren zum Glück
die Maſſe der Deutſchen ſich nicht zum Eigentum gemacht hat, in
dieſer Weiſe zu verwerten. Die erwähnte Schrift des General
ſtabes aber iſt weiter nichts als eine gedrängte Wiedergabe
völkerrechtlicher Beſtimmungen mit kurzen Erläuterungen, die
nur böswillige Entſtellung als ein Lehrbuch fogenannter deut
ſcher Kriegsgreuel erſcheinen laſſen kann. Bliebe nur Treitſchke.
Dieſer hat allerdings geſagt: „Die Beſtie regt fich ebenſogut im
Kulturmenſchen wie im Barbaren. Nichts iſt wahrer als die
bibliſche Lehre von der radikalen Sündhaftigkeit des Menſchen
t die durch keine auch noch ſo hohe Kultur überwunden
werden kann.“

Der Weltkrieg hat Treitſchke nur allzu recht gegeben. Der
Krieg iſt nun einmal „ein rauh gewaltſam Handwerk“, und der
deutſche Soldat faßt zu, wo es geboten iſt. Nur weltferne
Denkweiſe könnte erwarten, daß ein Millionenheer nicht Leute
birgt, die 4 gelegentlich Uebergriffe zuſchulden kommen kaſſen.
Wie ſehr ſich aber die Beſtie vorwiegend bei den weißen und
farbigen Franzoſen und nicht ſelten auch bei den Engländern,
vor allem den Farbigen, geregt hat, geht aus zahlloſen Aeuße-
rungen deutſcher Gefangener hervor. Der Kriegsminiſter hat es
erſt kürzlich vor dem Reichstage bezeugt. Auch die franzöſiſche
Bevölkerung trug unſeren Gefangenen gegenüber ein Benehmen
ur Schau, das ſich nur als Apachentum bezeichnen läßt. Dasängsſiſhe Offizierkorps aber hat den ritterlichen Zug, der ihm

noch 1870 eigen war, in dieſer Hinſicht völlig vermiſſen laſſen.
Man kann nicht im Zweifel ſein, auf welcher Seite das wahre
Barbarentum in diefem Kriege zu finden iſt. Es iſt ein krauri-
v Anblick das alte Kulturvolk der Franzofen, durch ſeineneutſchenhaf verblendet, e geſunden Urteills heraubt zu
ſehen. Das zeigt ſich auch in ſeiner Kriegsliteratur, man mag
davon er Hand nehmen, was man will. Künſtker, Gelehrte,
Generake, Troupiers alles feiert in Büchern und Zeitſchriften
wahre Orgien des Haſſes, von der Tagespreſſe ganz abgeſehen
Es iſt anwidernd, dieſe Schmähſchriften, denn etwas anderes ſind
fie nicht, zu leſen. Vergeblich wird man nach einem einiger
maßen gerechten Urteil über den Feind fuchen; nur widerwiklig
ringt ſich gelegentlich eine Anerkennung ſeiner Macht durch.

So unzweifelhaft die Franzoſen einer Maſſenpfychofe unter
liegen, ſo haben wir uns doch vor dem Kriege offenbar in
mancher Beziehung über dieſes Volk einer Täuſchung hingegeben,
Einerfeits unterſchätzten wir die in ihm liegenden Kräfte des
Widerſtandes, und andererſeits nahmen wir für den Ausfluß
einer alten Kultur, was lediglich moderne Ziviliſation war, die
ſo häufig für gleichbedeutend mit Kultur erachtet wird und doch
von ihr nur den äußeren Schein hat. Darum mußte den Franzo-
ſen Treitſchke in ſeiner ſtolzen Wahrhaftigkeit zur Verdächtigung
deutſcher Denkweiſe herhalten. Mit dem Jnſtinkt des Haſſes
ſehen ſie in ihm den glänzenden geiſtigen Vertreter echt deutſcher
Kraft; trägt doch nach ihm „die Geſchichte durchaus männliche
Züge und iſt für ſentimentale Naturen und für Weiber nicht ge
macht“. Deshalb werden wir auch von den Amerikanern in der
ihnen eigenen a von ausgeprägtem Geſchäftsſinn und
weichlicher Sentimentalität nicht verſtanden. So ſtehen ſie dem
UPoot Kriege verſtändnislos gegenüber, während die europäi
ſchen Neutralen zum großen Teil nicht verkennen, daß er nurdie Antwort auſ die Aushungerungsabſicht Englands, eine
natürliche Folgerung aus dem Wirtſchaftskriege bildet.

Für den UBootKrieg gilt in vollem Maße, was Clauſe-
witz über den Landkrieg ſagt: „Jn ſo gefährlichen Dingen, wie
der Krieg eins iſt, find die Jrrtümer, welche aus Gutmütigkeit
entſtehen, gerade die ſchlimmſten Es iſt ein unnützes, ſelbſt
verkehrtes Veſtreben, qus Widerwillen gegen das rohe Element
die Natur desſelben außer acht zu laſſen Nie kann in die
Philoſophie des Krieges ſelbſt ein Prinzip der Ermäßigung hin
eingetragen werden, ohne eine Abſurdität zu begehen An
anderer Stelle ſchreibt er: „Wenn das blutige Schlachten ein
ſchreckliches Schauſpiel iſt, ſo ſoll das nur eine Veranlaſſung ſein,
die Kriege mehr zu würdigen, aber nicht die Schwerter, die man
führt, nach und nach aus Menſchlichkeit ſtumpfer zu machen, bis
einmal wieder einer dazwiſchen kommt mit einem ſcharfen, der
uns die Arme vom Leibe weghaut.“ Man ſieht, nicht erf.
Treitſchke, ſondern bereits Clauſewitz hat ſyſtematiſch das deutſche
„Barbarentum“ gelehrt, und dem heutigen Geſchlecht war es
vorbehalten, ſolches gewiſſermaßen in Reinkultur zu züchtenDieſes Geſchlecht aber ſteht in voller Ruhe dem Arteil der Ge

ſchichte entgegen, überzeugt, daß es elender Schwäche gezieher
werden würde, wenn es in dieſem Kampf um Sieg oder Unker-
gang nicht jedes Mittel brauchen wollte, das ihm zur Hand iſt.

Clauſewitz hat einſt wie uns, ſo auch Treitſchke den ethiſchen
Gehalt der Lehren des Befreiungskrieges übermittelt. Keiner
hat dieſen ſo lebhaft aufgegriffen und verbreitet wie Treitſchke.
Wenn unſere Feinde ihn mißverſtehen, oder doch ſo tun, ſoll uns
das nur eine Mahnung ſein, in ihm einen Apoſtel des Deutſch
tums im beſten Sinne zu ſehen. Zu ſeinen Werke greife, wem
in dieſer ſchweren Zeit der Kleinmut zu nahen droht. Er wird
ſich aufrichten an den mannhaften Worten dieſes tapferen
Streiters, der einſt mit ſicherem Ahnen das t Deutſchland
unter Preußens Führung kommen ſah, und das in einer Jei
kleinlichſter r elender Friede unſeres Vaterlandes. Wer ſich in unſeren Tagen in Treitſchke verſenkt, wir
aufs neue erfüllt werden von der Größe der Zeit, die zu durch
leben ihm veragönnt iſt.
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Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Hiudenburgs Dank an den Reichshaushaltsansſchuß.
Berlin, 26. April. Generalfeldmarſchall von Hindenburg

ſandte dem Präſidenten des Reichstages, Dr. Kaempf, auf den
ihm übermittelten Gruß des Haushaltsausſchuſſes des
Reichstags folgendes Antworttelegramm:
„eEw. Exzelleng und den mitunterzeichneten Mitgliedern
des Haushaltsausſchuſſes des Reichstages danke ich für

Uebermittelung der Kundgebung an unſere feldgrauen Hel
den. Mit freudigſter Zuſtimmung Seiner Majeſtät des
Kaiſers, meines allerhöchſten Kriegsherrn, habe ich die Kund-
gebung dem Feldheer bekanntgegeben. Das Gelöbnis des
ganzen Volkes, mit aller Kraft und unerſchütterlich unſerem
geliebten Vaterlande den Frieden zu erkämpfen, eint Hei-
mat und Heer. von Hindenburg.

Ausland
NKlärung in Oeſterreich.

Wien, 26. April. Wie das „Wien. Abendbl.“ erfährt, wer-
den morgen die kaiſerlichen Handſchreiben ver-
öfſentlicht, die das Rücktrittsanerbieten der Miniſter Baern
reuther, Urban und Bodreynskt nicht annehmen. Damit
erfährt die innerpolitiſche Lage eine vollſtändige Klärung,
und die geſtrige Stellungnahme des Polenklubs vorbereitet
die durch die vorgeſtrigen Beſchlüſſe der deutſchen Parteien
war. Hiervon wird das Parlament im Intereſſe des Staates
und der Bevölkerung die entſprechenden Vorteile ziehen
können.

Be Kaiſer Karl in Prag. 9c 26. April. Der Kaiſer von Oeſterret c Mai zu einem Beſuch in Prag eintreffen.

Eine öſterreichiſche Erklärung zur Annexionsfrage
gegenüber Rußland.

Unter dem Titel „Antwort an die Sozialdemokraten“
veröffentlicht das dem k. k. Miniſterium des Aeußern nahe

Wiener „Fremdenbl.“ einen Artikel, in dem u. a.
folgendes ausgeführt wird:

„JIm Anſchluß an die in Berlin abgehaltene Beſprechung
hat die deutſche Sozialdemokratie in der Jnternationglen
Norreſpondenz die Frage an die Regierungen gerichtet, ob
dieſe bereit ſeien, offen zu erklären, daß ſie auf Annexionen
verzichten, und in der Entſchließung, die auch mit Zuſtim
mung der Vertreter aus OeſterreichUngarn gefaßt wurde,
Iſt als wichtigſte Pflicht der Partei bezeichnet worden, die Re
gierungen zum klaren Verzicht auf jede Eroberungspolitik zu
peranlaſſen. Eine Erklärung über dieſen Punkt wäre nun
eigentlich überflüſſig, da die verſchtedenen Aeußerungen der
vſterreichiſch ungariſchen Regierung die Antwort ſchon ent
halten haben. Wenn die Oeffentlichkeit aber eine neue Er
klärung hören möchte, ſo kann nur geſagt werden, daß unſere

Monarchie abſolut keine aggreſſiven Pläne gegen
Rußland hat und auch nicht beabſichtigt, ihr Ge
biet auf deſſen Koſten zu erweitern. Von ſogialiſtiſcher
wie von jeder andern Seite wird man gewiß anerkennen, daß
die öſterreichiſchungariſche Regierung dadurch in vollkommen
offener und freimütiger Weiſe und ohne Umſchweife geſpro
chen hat. Das Ausland darf in dieſer Stellungnahme der
öſterreichiſch ungariſchen Regierung kein Zeichen von
Schwäche gefühl erblicken. Die gegen uns kämpfenden
Völker würden, wenn ſie ſolches glauben, ſich in einem ver
verhängnisvollen Irrtum befinden. Wir ſind nicht nur
ſchloſſen, durchzuhalten, ſondern fühlen uns auch militäriſch
ſtark genug, um den Kampf auszufechten und
die Feinde, die uns zu dieſem nötigen, niederzuzwingen.

dt und Amgebung
Auszeichnung.

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe erhalten: Frau
RegierungsPräſident v. Gersdorf eheimer Regierungsvat Fritz 8 e und Regierungsrat a. D. Dr. Dehne hier.

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe
ſt den Herren Kreisſekretär Kürr ſt en und Kreisausſchuß-
ſekretär Haunnemann von hir verliehen worden.
S Landrat Fritz von Richter F.

Der Kgl. Landrat des Kreiſes Weißenfels iſt am
W April in Blankenburg in Thüringen im 38,. Lebensjahre
verſchie den.

Perſonalien.
Der Landwirt Louis Hoffmann in Milzau iſt zum

Ortsrichter, die Landwirte Max Hoffmann und Paul
Schiller ſind Schöffen der Gemeinde Milzau auf die
Dauer von 6 wieder gewählt und von Landrat
Frh. von Wilmowski beſtätigt worden.

Vorträge, Konzerte, Verſammlungen uſw.
Sonnabend: Verein für Feuerbeſtattung in

Mer e und Umgebung abends 8 Uhr Verſammlung im
eller“.

Die nächſte Stadtverordnetenverſammlung
S am Monta, abends 6 Uhr, im alten Rathauſe ſtatt.

Tagesordnug iſt in den amtlichen Bekanntmachungen
dieſes Blattes veröffentlicht.
S Arbeitsloſe belgiſche Zivilgefangene.
Es iſt wiederholt vorgekommen, daß ſich belgiſche Zivil-

beiter in den Städten und auf dem Lande arbeitslos und
Lettelnd umhertreiben. Die Polizeiverwaltungen und Amts
vorſteher haben ſolche Perſonen feſtzunehmen, da Fluchtver
dicht regelmäßig vorliegt.

Diebſtahl.
Dem Kantinenpächter in Niederbeung wurden in der ver

gangenen Nacht 1 Ziegenbock und eine größere Anzahl En
den und Kaninchen geſtohlen.

Amtliche Bekanntmachungen.
a machen unſere Leſer auf die amtlichen Bekannt

machungen, die ſich auf den Umtauſch der Kreisfleiſchkarten
und auf die Abgabe und Entnahme von Brot und Mehl be
ziehen und die in dieſer Nummer unſeres Blattes veröffent
licht ſind, beſonders aufmerkſam.

Kohlen.
In der Zeit vom 29. April bis 5. Mai wird in den hieſt-

zen Kohlen handlungen auf den Abſchnitt 38 der Lebens-
mittelkarte 1 Zentner Kohlen für den Haushalt ausgegeben.

mee

r GrützwurliAm nächſten Sonnabend
Grützwurſtkarte 2 Pfund zum Preiſe von 60 Pfen
W Näheres ſiehe in den heutigen amtlichen
machung.

Aus Provinz und Reich
Verlegung der Generalbetriebsleitung Weſt.

Verlin, 27. April. Der Sitz der unter Leitung des Eiſen
bahndirektionspräſidenten, Wirklichen Geheimen Oberbaurats
Hoeft ſtehenden Generalbetriebsleitung Weſt iſt
von Köln nach Eſſen verlegt worden. Für die Ver
gung waren die veränderten betrieblichen Verhältniſſe maß-

ßt i re d re Möglichkeit gegeben, n ſtändiger perſönlicher ung
mit dem Kohlenſyndikat zu halten.

abgege
ekannt

Perſonalien.
Minden h 27. April. Regierungspräfident von

z rnies beabſichtigt, demnächſt von ſeinem Amt zurückzu
reten.

Vom Auslande
Erdbeben in Jtalien,

Rom, 26. April. Heute früh zwiſchen 11 Uhr 30 Min. und
11 Uhr 40 Min. wurde in den Provinzen Perugia und Arezzo
ein Erdbeben wahrgenommen. Jn einigen Gemeinden der
Provinz Arezzo wurde Sachſchaden angerichtet, jedoch ohne
Menſchenopfer. Nur die Gemeinde Monterchi hatte außer Sach
ſchaden Menſchenverluſte zu beklagen.

Ein Stadtviertel von Balence in Flammen.
Bern, 25. April. „Temps“ melbet: Jn Valence in Süd

frankreich ſteht ein ganzes Stadtviertel ſeit vorgeſtern in
Flammen. Selbſt die Lyoner Feuerwehr wurde zur Hilfe-
leiſtung abgeſchickt.

Gottesdienſt- Anzeigen.

Sonntag, den 29. April (Jubilate).

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Poßner.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius aus Halle.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abds. s Uhr: Kriegsleſeabend, Unteraltenburg 86.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter-

altenburg 36.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Byit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Dienstag, abends 4 Uhr: Verſammlung der Frauenhilfe

im Jugendheim, Werderftraße.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung der konſirmierten

Söhne im Juügeudheim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein im

Jugendheim, Werderftraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabend abends von b Uhr an: Beichte.
Sonntag, früh 6 Uhr: Beichte.

7 Uhr: Frühmeffe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachm.: Chriftenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen 8 Uhr: heil. Meſſe.

Gerichtszeitung
Beſtrafnug wegen Höchſtpreisüberſchreitung.

Halle, 26. April. Gegen den Kaufmann Friedrich Schil-
ling iſt durch rechtskräftigen Strafbeſehl des Königlichen
Amtsgerichts wegen Höchſtpreisüberfchreitung eine Geld-
r von 100 Mark ver 20 Tagen Gefängnis feſtgeſetzt
worden.

Bunte FHeitung
Kranke Topfpflauzen. Bei Blumenliebhabern kommt es

nicht ſelten vor, daß ihre Pflanzen inſolge von unvorſichtigem
Begießer erkranken und dann meiſt ſehr bald abſterben. Es
iſt dies eine Folge des Verderbens der Erde, in welcher ſich
Humus und andere Säuren bilden, die den Wurzeln nach
teilig ſind. Gewöhnlich ſucht man ſich nun damit zu helfen,
daß man die Pflanzen in friſche Erde verſetzt, was auch in
den meiſten Fällen von Erfolg iſt, beſonders wenn man für
guten Waſſerabzug durch eine Lage Scherben oder Kohlen
brocken am Boden des Topfes und durch Offenhalten des Ab-
zugsloches Sorge trägt. Es gibt aber noch ein einfacheres
Mittel, das ebenſo wirkſam iſt, aber ſchneller zum Ziele führt.

Dasſelbe beſteht in ſtarkem Begießen der Pflanzen mit heißem
Waſſer (von 45 bis 50 Grad RK.). Dieſes Begießen muß ſo
reichlich ſein, daß das Waſſer mehrmals unten herausläuft.
Dadurch wird nicht nur die Erde wieder entſäuert, ſondern es
werden auch die Wurzeln wieder belebt und alle Würmer und
anderes Ungeziefer getötet. Mehrfache Verſuche an Gummi-
bäumen (Ficus elastica) und anderen Zimmerpflanzen haben
die Richtigkeit dieſes Verfahrens vollkommen dargetan. Nach-
dem, die Oberfläche des Topfes etwas abgetrocknet iſt, wird
die Erde vorſichtig aufgelockert und, wenn ſie ſich zu ſehr ge
ſetzt hat, etwas friſcher Boden aufgelegt. Es ſei hier noch
erwähnt, daß die glaſierten Töpfe, die man öfters für Zimmer
pflanzen anwendet, durchaus verwerflich ſind, weil in ihnen
infolge des Abſchluſſes der Luft die Erde meiſt in kurzer Zeit
mehr oder weniger verſäuert,

Die Ausbente der Harzwaldungen hat durch den Krieg
in mancherlei Weiſe einen Aufſchwung erfahren und bringt der
Bevölkerung zum Teil reichen Gewinn. Die Zubereitung von
Baubölagern in Sägewerken und ihre Ablieferung durch die

wird auf Marke Nr. 11 der Tier
betrieben.

3

Eiſenbahn wird überall mit Hilfe von Kriegsgefanzenen eifrigDie Abfuhr ſtarker Eichen und Buchenſtämme 33
gibt ſowie ſchon im Walde fertiggeſtellter Bahnſchwellen
iſt täglich zu beobachten. Brennhölzer haben bisher nie gekannte hohe Preiſe erreicht, finden aber reichen Abſatz. b. i

dampfen die Meiler, denn die Pulverfabriken haben einen
arken Verbrauch von Holzkohle. Jn den Fichtenbeſtänden
fft man ganze Scharen von Frauen und Mädchen an. Sie

kratzen und finden reichen Verdienſt, Anderswo löſen
ie geſchickt die Borke von den geſchlagenen Fichtenſtämmen,
amit dieſe in Lohgerbereien Verwendung finde. Junge

dern (5e z c34 r ge Puten in großen
enwerke, wo ſie zum mz chmelzprozeß un

Handel Verkehr Volkswirtſchaft

Zur Lage der Binnenſchiffahrt.
Jn der Hauptverſammlung des Hamburger Vereins für

Flußſchiffahrt legte der Direktor der Vereinigten Elbſchiff
fahrts Akt.Geſ. Verwahrung ein gegen den von der Be
hörde gegenüber der Binnenſchiffahrt erhobenen Vorwurf
des Verſäumens. Eine wirklich durchgreifende Hilſe iſt nach
Anſicht dieſes Mannes möglich, wenn die von der Binnen
ſchiffahrt aufgeſtellte Forderung des Zuſammenarbeitens der
Eiſenbahn, der Binnenſchiffahrt und der Militärbehörden
erfüllt werde. Wenn in dieſer Beziehung nicht mit aller Ener-
gie gearbeitet, der Binnenſchiffahrt nicht die nötige Beſchäf
tigung und Verdienſtmöglichkeit und das für einen größeren
Verkehr nötige Perſonal zugeführt werde, dann könne die
Binnenſchiffahrt in der Uebergangs- und Friedenswirtfchaft
ihre Aufgaben nicht erfüllen.
Sächſiſche Wollgarnfabrik- A.G. vorm. Tittel Krüger

in Leipzig.
Jn der Generalverſammlung teilte der Vorſitzende mit,

daß für das laufende Geſchäftsjahr wieder ein befriedigendes
Ergebnis zu erwarten ſei und daß es dann nach den in den
letzten zehn Jahren vorgenommenen reichlichen Abſchreibun-
gen und Rückſtellungen in abſehbarer Zeit doch möglich fein
werde, eine höhere Dividende zu verteilen.

Norddeutſche Wollkämmerei und Kammgarnſpinnerei.
Die Verwaltung beantragt, wie aus Bremen gemekdet

wird, die Verteilung von wieder 10 Prozent Dividende.

Letzte Depeſchen
11 feindliche Flugzenge und 2 Feſſelballons

vernichtet
Großes Hauptquartier, 27. April.

Weſtlicher Kriegsſchanplatz.
Front Kronprinz Rupprecht.

Auf dem Schlachtfelde von Arras hat die Bekämpfung
der Artillerien ſich in breiter Front geſtern Abend wieder ge
ſteigert. Dabei wirkte die unſere weſtlich von Lens auch gegen
erkannte Bereitſtellung feindlicher Jnfanterie.

Südlich der Scarpe griffen die Engländer rittlings
der Straße Arras-Cambrai an; ſie wurden durch
Feuer und im Nahkampf verluſtreich abgewieſen.

Front deutſcher Kronprinz.
Allmählich nimmt links der Aisne und in der Cham

pagne der Artilleriekampf wieder größere Heftigkeit an.
Jnfanteriekämpfe am Chemin des Dames brachten

uns Gewinne an Boden und Gefangene.

Front Prinz Albrecht von Württemberg
Nithts Neues.

Oftlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Mazedonil ſche Froni.
Südlich des Doiranſees ſetzten die Engländer ihre An

griffstätigkeit in Vorſtößen gegen die bulgariſchen Stellungen
ohne Erfolg fort.

Jm Weſten verloren die Gegner 11 Flugzeuge, davon im
Luftkampf, und 2 Feſſelballons. Leutnant Wolff blieb zum
21. Male Sieger im Luſtkampf. Am 25. d. M. wurden zwiſchen
Wardar und Doiranſee von einem unſerer Geſchwader

2 engliſche Flugzeuge zum Abſturz gebracht.
Erſter Generelguartiermeiſter Ludendorff.

Freies Geleit für den Grafen Tarnowski.
erſt 26. April. Das Staatsdepartement in Waſhing-

t on teilt dem „Temps“ vom 24. April zufolge mit, daß Eng
land einen Geleitbrief für den öſterreichiſchen Bot
chafter an die Vereinigten Staaten übermittelt hat. Die
Ibreiſe des Grafen Tarnowski nach Wien wird noch im Lanſe

dieſer Woche erfolgen.

Zu Oeſterreichs Erklärune an Rußlands Abrefſe-
Berlin, 27. April. Zum öſterreichiſch- ungariſchen An

nexionsverzicht ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, Oeſterreich U n
garn befände ſich Rußland gegenüber in einer a u-
deren Lage als Deutſchland. Damit ſolle aber nicht
geſagt werden, daß Deutſchland es auf große An-
nexionen im Oſt en abgeſehen habe. Was im Oſten gekte,
könne in dieſen nicht allgemeine Geltung haben.
Die Pfänder, die wir mit Strömen Blutes erworben hät-
ten, könnten wir nicht aus der Hand geben, ohne
die ſicherſten Bürgſchaften einzutauſchen daflür, daß uns die
volle Freiheit unſerer politiſchen, kulturel-
len und wirtſchaftlichen Entwicklung gewährt
würde.

Talaat Paſcha ins Große Hauptquartier.
Berlin, 27. April. Großweſir Talaat Paſcha iſt geſtern

Abend nach dem Großen Hauptquartier abgereiſt.

Bewaffnung der Handelsſchiffe in Amerika.
Bern, 26. April. Nach einer eigenen Meldung des „Matin“

aus Newyork hat der Marineminiſter im Repräſentantenhauſe
einen Antrag auf Erhöhung der Kredite für den Ankauf von
Geſchützen und Munition für 1104 Handelsſchiffe um 50 Mill.
Dollar eingebracht.

Anwachſen der engliſchen Schiffsverlnſte.
Chriſtiania, 26. April. Ein Londoner Sondertelegramm

von „Aftenpoſten“ meldet: Der Verluſt an Schiffsraum
iſt in der letzten Woche G doppelt ſo groß wie in der
vorigen Woche und der größte ſeit Beginn des uneingeſchränk
ten Unterſeebootkrieges, der daher jetzt eine größere Gefa
England zu bilden droht wie je zuvor.

Die bentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



im 38, Lebensjahre

Friecla v. Richter

Martin Haase
Gertrud Haasoe geb. v. Richter

Beerdigung in Dehlitz Sonntag, den 29. April, Uhr 30 Min.

Statt besonderer Meldung.
Am 25. April verschied zu Blankenburg i. Th. nach langem schweren leiden

uns lieber Bruder, Schwager und Bräutigam

der Kgl. Landrat des Kreises Weißenfels

Fritz von Richter
In tiefer Trauer:

Ehberh. v. Richter z. It. i. Felde

Hedwig v. Richtorgeb. Felber

Agnes Felber
Weissenfels, Aschauteiche bei Eschede, Dehlitz bei Weissenfels.

Bekanntmachung
Mit Bezug auf die Bekanntmachung des Herrn Königlichen Land

W S z rats hier, vom 26. April ds. Js., veröffentlicht in Nr. 97 des Merſe
burger Tageblattes und des Correſpondent, betreffend 2. Nachtrag zu
der Verordnung der Fleiſchverſorgung für den Kreis Merſeburg vom
29 September 1916 fordern wir alle verſorgungsberechtigten Haushalts
vorſtände des Fleiſchverſorgungsbezir?s Merſeburag, welche einſchließlich
ihrer Haushaltsangehörigen zu einem Einkommenſteuerſatze von 92

und darüber veranlagt worden ſind, ſowie Betriebsunternehmer, welche

sagen herzlichsten Dank.

Im Namen der hinterbliebenen:

Richard Kupper.
S Ja re c

e h 5 e

Für die zahlreichen Beweise aufrichtiger An-
teilnahme beim Hinscheiden unserer lieben Mutter

Städtiſche Sparkaſſe

V. Kriegsanleihe betr.
Die Ausgabe der Stücke der bei uns gezeichneten 5 Reichs

aulei Che und 4 Reichsſchatz anweiſungen im Betrage

bis 1900 Mark
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den
Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den 21. April 1917.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Merſeburg

Derein
für Feuerbeſtattung

in Merſeburg u. Umgeg. E. D,
Jahresbeitrag nur 2 M.
Erhebliche Vorteile!

h Auskunft durch den
7 Vorſtand.
e Sonnabend, den 29. April

abends 8s Uhr: Monats
verſammlung im „Rats-
keller“.

N. J. 3512.

1. Enttaſtung der Jahresrechnung
15

für eigene Rechnung Arbeiter (Kriegs- und Zivilgefangene uſw.) zu be
köſtigen haben, auf, die empfangenen Kreisfleiſchzuſagkarten am Montag,
den 30. ds. Mis. von vorm. 8—12* Uhr und nachm. von 3--5 Uhr im
alten Rathans, Bureſtraße gegen Reichsfleiſchkarten umzutauſchen.

Der Nachweis über die Veranlagung zur Ein ommenſteuer iſt durch
Vorlegung des Steuerzettels zu erbringen.

Desgleichen iſt bei Abgabe der Kreiszuſatzmarken bei den Fleiſchern
am Montag jeder Woche dem dienſttuenden Hilfsbeamten önrch Vorle-
gung der Steuerveranlagung bezw. Zettel der Nachweis zu führen, daß
keine höhere Veranlagung, als 80 A6 ſtattgefunden hat. Wird dieſer

Nachweis nicht geführt, ſo darf die Kreisſleiſchkarte nicht abgenommen
werden und es verfällt der Anſpruch auf das billige Fleiſch in dieſer
Woche

Merſeburg, den 27. April 1917.
Der Magiſtrat.

Betrifft: Lebensmitteltkarte Nr. 458.
Die Lebensmittelkarte Nr. 458,

ausgefertigt auf den Haushalt des
Handarbeiters Jakob Hillmann, Gr.
Ritterſtraße Nr. 1, beſtehend aus
4 Perſonen, wird hiermit für nugül-
tig erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Ma
giſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 26. April 1917.
l. Nr. 1599. Der Magiſtrat.

Tagesordnung
zur Sitzung der

Stadtverord. Perſammlnng
am Montag, den 30. April 1917,

abends 6 Uhr,
im alten Rathauſe.

a) des Andreasheims
v) des Altersheims.

2. Wahl eines Schiedsmannsver-
treters.

3. Einſetzung einer Kommiffion für
für Nachweis von Wohnungen
ſür Provinziallandtagsabgevord-
nete und Wahl von 5Mitgliedern.

Einführung von Papier-Kleingeld.
Druck eines Verzeichniſſes der

Stiftungen.
Auswechſelung von 40m Kabel.
Aufhebung des Beſchluſſes über
Aenderung des Bebauungsplanes
für den weſtlich der Weißenfelſer-
ſtraße nach dem Güterbahnhof zu
gelegenen Stadtteil.

Merſeburg, den 26. April 1917.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe

Vetrifft: Lebensmittelkarte Nr. 568.
Die Lebensmittelkarte Nr. 5688,

ausgefertigt auf den Haushalt der
Witwe Emma Meiſter Gotthardt-
ſtraße Nr. 16, beſtehend aus 4 Per-
ſonen, wird hiermit für ungültig
erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Ma
giſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten
den Namen des Vorzeigers feſtzu

i

J

VerkehrsVerein für Merſeburg n. üugegend, e. V.

Die Entwürfe zu den vom 1. Juni 1917 ab gültigen Fahr
plänen der Eiſenbahndirektionsbezirke Erfurt, Halle a S. und Magde-
burg liegen im Büro unſeres Vorſitzenden, Stadtrat Thiele, während
der Geſchäftsſtunden zur Einſicht der Jntereſſenten aus.

ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 27. April 1917.
II. Nr. 1623. Der Magiſtrat

Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 28. April 1917,Der Vorſtand.
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Moersoburg

Die grosse Mo
Kunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, junge Mädchen und kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

U. Schnee Nachfolger
A. P. Nbermma mm

4900000 Preise.
I

Karl Taanzer
für

Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsche, Bettfedern, Betten

EEBEIEIE
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.,

wo Fernspr. 259.
0000000000000

Solido Wo oQualitäten. 20000

Adolf Schäfers Nacht. Entenplan 7
Spezialgesohütt

meri

a 5

Der auktionsweiſe Verkauf meiner

Jährlings-B
aus meiner von der D. L. G. anerkannten Fleiſch

no-Herde, findet am a

Freitag, den 4. Mai, vormittags 11 Uhr
O. Weidli

Querfurt, Bez. Halle a. S.
An demſelben Tage findet auch der auktionsweiſe Verkauf meiner

J OrxfordſhiredowuBöcke ſtatt.

vormittags von 12 Uhr, wird an
die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 11 der Grützwurſtkarte

Pfund Grützwurſt zum Preiſe von
60 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Inhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 3201 4500,

öcke

a im Laden an der Geiſel Nr. 2
ſtatt. für die Jnhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 4501--5900.
Jm übrigen bleibt es bei dem be

kannten Verfahren.
Zur ſchnelleren Abwickelung des

Verkehrs wird erſucht, das Geld
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

ch, Landrat a. D.,

Gr. Steinstr. 84.
e eE.
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Große

Vom 21. April bis 3. Mai S e

Halle-S. Ja
e Promenade lſa

Der WeS 9
Spannendes Drama.

Pas Hemd

S

c 53e 2 v
m

Mi willige

2 e

Alte

Fernspr. 5738. m

Maria Carmi

des Todes“
4 Akte.

Urwüchsiger Humor.

Leipriger-
strasse 88.
Fernspr. 1224.

Sorge
Eine Kkänstler- Tragödie

in 3 Akten.

auf dem Regierungsgebände, Sonn-

a mitteljähr. kräftige

für jeden Zug paſſend, mit od. ohne
S (Geſchirre,
ſofort preiswert zu verkaufen.

Grener's Fuhbrgeschätt,

J Halle a
e

t d F
v v
S Pc

r

I „Vater S lverkauft

Wohn und Schlafzimmer
zu vermieten

Merſeburg, den 27. April 1917.
II. Nr. 1625. Der Magiſtrat.

Ausgabe von Kohlen.

Jn der Zeit vom 29. April bis 5.
Mai 1917 wird in den hieſigen Kohlen-
handlungen auf den Abſchnitt Nr. 38
der Lebensmittelkarte 1 Zentner
Kohlen für den Haushalt ausgegeben.

Anſpruch auf Bezug von Kohlen
haben nur diejenigen Haushaltungen
die Vorräte an Kohlen nicht mehr
beſitzen, ſich mithin in einer dringen-
den Notlage befinden.

Die Kohlenvexkaufsſtellen haben
bei Abgabe der Kohlen den Abſchnitt
38 von der Lebensmittelkarte abzu
trennen und auf der Rückſeite mit
der Nummer der Stammkarte zu
verſehen.

Die Abſchnitte ſind zu ſammeln
und bis auf weiteres am Schluſſe
jeder Woche zu 100 Stück gebün-
delt an die ſtädtiſche Lebens mittel
verteilungsſtelle, am Neumarkttor
Nr. 1, zur Kontrolle abzuliefern.

Ueber die weitere Abgabe von
Kohlen erfolgt ſpäter beſondere Be
kanntmachung.

Wegen Abgabe von Kohlen an die
in Merſeburg wohnenden Beamten
Angeſtellten und Arbeiter der Leung
werce verbleibt es bei unſerer Be
kanntmachung vom 28. Februar 1917

Merſeburg, den 27. April 1917.
II. Nr. 1626. Der Magiſtrat.

Halleſcheſtr. 105. Bekanntmachung.

Brennholz Verkauf

abend 7 Uhr.
Zu melden beim

Maurer Heine.
1 mitteljähr. ſtarker

Däne S
leichte Arbeitspferde

unter voller Garantie

S., Eichendorffſtr. 25
Telef. 3852.

1 Kuh
mit dem Kalbe

Wegwitz 12.
Gut möbliertes

M ochaegig“ e
Erstklassiges Lustspiel.

Auswahl. SS J J

e

59e
eBeginn: Wochentags

4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

Möbliertes Zimmer Bei einem Pferde des Landwirts
Franz Kaßſe in Spergau iſt die Pferde-
räude feſtgeſtellt worden.

Oberaltenburg von einer Leung Werke, den 24. April 1917.
Der Amtsvorſteher

Nähe

S

Dame zum Mai geſucht. Offert
inter H. t. II an die Exp. d. Bl. für den Bezirk Spergan.

Verantwortliche Redaktion: Politik, Lokales und Vermiſchtes: V. Baltz, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ar. 98 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonvabend, den 28. April 1917.,
Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Gröner gegen die Streiks und von Capelle über die Erfolge des

UVBootkrieges im Hauptausſchuß.

Verlin, 26. April. Jn der heutigen Sitzung des Hauptaus-
ſchuſſes des Reichstages erklärte im Anſchluß an die Ausführun-
gen eines ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, der ebenſo wie
andere Mitglieder die Streiks der Rüſtungsarbeiter verurteilte,
der des Generalleütnant Gröner:„Jch habe mich daß der Vorredner die Rüſtungsſtreiks
erurteilt hat. Solange ein Arbeiter nur die geringſte Kraft
n ſich hat, hat er die moraliſche Pflicht, dieſe Kraft dem Vater

lande zur Verfügung zu ſtellen. Nach dem langen Wrucken
winter verſtehe ich durchaus die Depreſſion, in der ſich die Arbei
ter befanden oder in die ſie kamen, als plötzlich die Herabſetzung

Jn dieſe Depreſſion hinein kam plötz
lich der Ruf: „Wir wollen am 16. ſtreiken“. Dieſer Gedanke ging
wie ein Lauffeuer durch die Fabriken. Nun habe ich die Sache
wenig tragiſch aufgenommen aus dem einfachen Grunde, weil
ich ſie mir aus pſychologiſchen Gründen erklärt habe. Jch habe
für meinen Teil bei den leitenden Perſönlichkeiten immer davor
wert nun ſofort mit ſtrengen Maßregeln vorzugehen, weilch der Aſfaſung war, man tue ganz gut, das Ventil einmal
etwas zu öffnen und die Stimmung abflauen zu laſſen. Der 16.
trat ein. Die Leute gingen heraus aus den Fabriken, ſie wuß
ten ſelbſt nicht recht, warum. Das war die Tendenz am 16.
Auch am 17. zeigte ſich unter den Arbeitern viel Verſtändigkeit.
Tauſende nen hinaus in den Grunewald. Bis dahin hätte
ich eine Minderung der Produktion durchaus ruhig hingenom-
men, um eben einmal den Arbeitern Gelegenheit zu laſſen, ſich
nun von dieſer Depreſſion zu erholen. Run trat aber eine ganz
ſcharfe un t r Sache ein. Vom Mittwoch ab
traten politiſche Dinge in den Vordergrund, und
damit hörte die Gemütlichkeit in der Sache auf. Das
muß i ganz ſcharf erklären. Und woher rührten dieſe politiſchen
Dinge? Jhnen allen iſt das Leipziger Programm und
r unverſchämte Telegramm an denReichskanzler bekannt. Der Jnhalt iſt eine Reihe von
politiſchen Forderungen, Wahlrechtsforderungen, vor allem aber
die Einſetzung eines Arbeiterrotes nach ruſſiſchem Muſter, und

dem Zwecke ſollte der Kanzler eine Deputation empfangen.
as wartoll, mehr als toll. Wir haben auch Beweiſe,

daß aus d e m Auskande Agitationsmaterial eingeſchmug-
gelt worden iſt. Es wird morgen ein Aufruf von mir an die
Rüſtungsarbeiter erlaſſen und in ganz Deutſchland verbreitet
werden. Jch verlange, daß die Streiks aufhören.
Es gibt keinen Streik mehr, und wir werden rückſichtslos
gegen die Drahtzieher vorgehen und werden dieſe
politiſchen Landesverräter treffen mit der ganzen Macht des
Geſetzes. (Bravo!) Wir müſſen den Arbeitern Sprachrohre

eben, durch die ſie ihre Wünſche rechtzeitig an die richtige Stelle
ringen können. Jch häbe ſchon vor längerer Zeit an die Regie-

rung den Rat gegeben, in die Lebensmittelorganiſationen der
Provinzen und der Kommunen Arbeitervertreter zu nehmen,
damit ſie ſelbſt mitarbeiten, damit ſie ſehen, wie die Dinge ſtehen.
Nun das zweite. Wir haben das Hilfsdienſtgeſetz. Dieſes

den Arbeitern beſtimmte Rechte, die der Reichstag gewollt
dat, und durch dieſes Sprachrohr müſſen alle Beſchwerden, alle
Lohnfragen ihren Austrag finden. Und ich meine, wenn wir
alle auf dieſen Boden uns ſtellen, habe ich gar keinen Zweifel,
daß unſere Arbeiterſchaft in der treueſten Weiſe bis zum Ende
des Krieges hinter dem Heere ſtehen wird. Deshalb muß das
Motto fein: Arbeit und wiederum Arbeit bis zum glücklichen
Ende des Krieges!“ (Bravo!)

Bei der Beratung des Marine-Etats machte der Staats
ſekretär des Reichs-Marine-Amts v. Capelle
vertrauliche Mitteilungen über die Seekriegführung. Wie bis-
her, ſtände der r unter dem Zeichen: große Erfolge,
geringe Verluſte! Trotz der ſcharfen Zenſur in den Entenke-
Ländern kämen doch genügend Nachrichten zu uns, die erkennen
ließen, wie der U-Bootkrieg England, und damit auch automa-
tiſch ſeine Hilfsvölker, an ſeinem Lebenserv getroffen habe. Die
Entwickelung des U-Bootweſens und der Luftſchiffahrt mache

e e a a h
mittel ſchleunigſt herbeizuführen, habe i

neue Verwaltun n erforderlich. Auf den Privatwerften
iſt die Arbeiterfcha unruhig geworden wegen der Ernährungs-
ſchwierigkeiten. Auf den kaiſerlichen Werften iſt ſehr bald Be
ruhigung eingetreten. Die Ernährungfrage bei der

arine iſt vortrefflich geordnet. Auf verſchiedene
Anfragen erklärt der Staatsſekretär, daß für die Großſchiffe wie
ür die U-Boote ausreichende Oelvorräte vorhanden ſeien. Alle

rften ſind mit Aufträgen vollbeſchäftigt.
Bei der fortgeſetzten Beratung des Heeresetats verlangte ein

Zentrumsredner Gegenmaßnahmen für den Fall, daß die Fran
oſen und Engländer unſere Gefangenen auf Lazarettt bringen und mit dieſen die Sperrgebiete zur See be
ahren würden. Hierauf antwortete General Friedrich,

die deutſche Regierung habe durch unſere Schutzmacht, die
Schweiz, der engliſchen c mitteilen laſſen, daß die
deutſche Regierung, wenn Gefangene auf Hoſpitalſchiffe gebracht
und der Gefahr des Torpedierens ausgeſetzt würden, die ſchärf-
ſten Vergeltungsmaßnahmen anordnen werde. Der franzöſiſchen
Regierung werde nunmehr eine Rote desſelben Jnhalts zugehen.

An die Rüſtungsarbeiter!
Der Chef des Kriegsamts hat folgenden Aufruf erlaſſen:

„An die Rüſtungsarbeiter! Jm Weſten bei Arras, an
der Aisne und in der Champagne ſtehen unſere feldgrauen
Brüder in der ſchwerſten und blutigſten Schlacht der Weltge-
ſchichte. Unſer Heer braucht affen und Muni-
tion. Habt Jhr nicht Hindenburgs Brief ge-leſen Eine unſühnbare Schuld nimmt derjenige auf
ſich, der in der Heimat feiert, ſtatt zu arbeiten. Für
Eure Schuld müßten unſere Feldgrauen bluten. Wer wagt es,
dem Rufe Hindenburgs zu trotzen? Ein Hundsfott, wer
ſtreikt, ſolange unſere Heere vor dem n ſtehen! Hiermit
ordne ich an, daß unverzüglich in den Rüſtungsbetrieben aller
Art hochgeſinnte Arbeiter, mutige Männer und Frauen ſich zu
ſammentun und ihre Kameraden aufklären, was die Not der
Zeit und die Zuknuft des Vaterlandes von uns allen fordert:
Arbeit und wiederum Arbeit bis zum glücklichen Ende des
Krieges. Dieſe mutigen Arbeiter ſollen rückſichtslos gegen alle
diejenigen vorgehen, die hetzen und aufreizen, um dem Heere die
Waffen und die Munition zu entziehen. Leſet Hindenburgs
Brief immer wieder, und Jhr werdet erkennen, wo unſere
ſchlimmſten Feinde ſtecken. Richt draußen bei Arras, an der
Aisne und in der Champagne mit dieſen werden Eure feld-
grauen Söhne und Brüder fertig. Nicht drüben in London.
Mit dieſen werden unſere Blaujacken auf den r r
gründliche Abrechnung halten. Die ſchlimmſten Feinde
ſtechen mitten unter uns das ſind die Klein-mütigen und die noch viel Schlimmeren, die zum Streik
hetzen. Dieſe müſſen gebrandmarkt werden vor
dem ganzen Volke, dieſe Verräter am Vaterlande und
am Heere. Ein Feigling, wer auf ihre Worte hört. Leſet
im Reichsſtrafgeſetzbuche, was S 89 über den Landesverrat ſagt!
Wer wagt es, nicht zu arbeiten, wenn Hindenburg es befiehlt?
Der Brief Hindenburgs und dieſer Aufruf ſind in allen Rüſtungs
betrieben ſo anzuſchlagen, daß jeder Arbeiter tagtäglich ſie vor
Augen hat als dauernde Mahnung zur Ueberwindung des Klein
muts zur Erfüllung der Pflichten gegen unſer geliebtes deutſches
Vaterland. Wir ſind nicht weit vom Ziele. Es geht ums Da-
ſein unſeres Volkes. Glückauf zur Arbeit! Der ef des
Kriegsamts. Groener, Generalleutnant. Berlin, im
April 1917.

Die Gewerkſchaften an General Groener.
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften in Gemeinſchaft

mit den chriſtlichen Gewerkſchaften, dem Verband der Deutſchen
Gewerkvereine und den Arbeitsgemeinſchaften der kaufmänni-
ſchen und techniſchen Verbände uſw. hat dem Generalleutnant
Groener gegenüber in Beantwortung ſeiner Ueberſendung des
Hindenbürgſchen Schreibens in Sachen des Rüſtungs-
arbeiterſtreiks ihr Bedauern und ihre Mißbilligung der Streik-
bewegung ausgeſprochen, die nach dortiger Auffaſſung
von „unverantwortlichen Leuten“ mit „ganz vereinzelten Er-
folgen“ ins Leben gerufen ſei. Die Gewerkſchaftler ſuchen indes
dieſe verräteriſche und niederträchtige Streikbewegung ſehr aus
führlich zu erklären und zu entſchuldigen mit den vielfach unzu-
reichenden Regierungsmaßnahmen auf dem Gebiete der Er-
nährungspolitik. Das Verlangen, Maßnahmen zu g Er
faſſung und gerechter Verteilung der vorhandenen Nahrungs-

m weſentlichen den An
S

aus den Friedenszeiten ſatt ekannten Klagen überreichende Entlob- ung, verſtimmende Behandlung und nicht
nügende Anerkennung der Leiſtungen, die ebenfalls als t
ſa en der Streikbewegung entſchuldigend angeführt werden.
Wir behalten uns vor, au zie usführungen näher zurückzukommen und beſchränken uns heute auf den Ausdruck Z.
dauerns darüber, daß den Gewerkſchaften keine entſchiedenere
und vorbehaltsloſere erurteilung des feigſten, ſelbſtmörderiſch
ſten und frevelhafteſten Vaterlandsverrats tunlich erſchien, 55
in ihrer reichlich lendenlahmen Erklärung zum Ausdrug kommt!

Abgeordnetenhaus.
Verlin, 26. April. Das Abgeordnetenhaus nahm heute denAntrag Fritſch (nl.) an betreffend Beſchleunigung P Vor

arbeiten zu einer deutſchen Einheitskurzſchrift. An
tragſteller glaubt, daß der im Jahre 1914 von einem Sachver-
ſtändigenausſchuß ausgearbeitete Entwurf eine brauchbare
Grundlage bieten kann. Dararuf wurde der Antrag Alt off
(nl.) betr. Entfernung von Strafvermerken aus den Perſonalakten der Veämten an den Ausſchuß eſtnerhhhen

Es lagen e vor auf Offenlegung der d azu konnte der Regierungsvertreter verbindlich nicht Stellun
nehmen, er äußerte aber Bedenken. Demgegenüber wurde au
die in Süddeutſchland und Oeſterreich geübte Praxis hingewieſen,
welche die Disziplin nicht geſchädigt habe. Es folgt ein Antrag
des Bittſchriftausſchuſſes auf Vorlegung einer neuen Geſinde
ordnung als Ausführungsgeſetz zum BGEB. Die Bitte wurde
der Regierung als Material überwieſen. Morgen Anträge und
Petitionen.

Mehr Waffen, mehr Munition!
Daß dieſer gewaltige Krieg nicht nur ein Krieg der Heereund Völker, ſondern auch ein Krieg der Voltswirtſchaften und

der Technik, der Erfindergenies und Arbeitsorganiſatoren iſt,
zeigt ſich von Tag zu Tag deutlicher. Die gegenwärtigen furcht
baren Kämpfe im Weſten, die das Höchſtmaß bisher in der
Weltgeſchichte erlebter militäriſcher, techniſcher und materieller
Kräfteentfaltung entwickeln laſſen, geben uns bei dem uner-
hörten Einſatz der n und Franzoſen an Munition, Ge-
ſchützen und anderen Kriegsmitteln einen Maßſtab für das von
uns ſelbſt zu Leiſtende, wollen wir uns nur gegenüber unſeren
Zu behaupten. Wenn auch der Feſt des Heeres, ſeine

iegesentſchloſſenheit und Siegeszuverſicht für den Ausgang desgroßen Ringens entſcheidend ſt v würde doch alles Heldentum,

alle Feſtigkeit der Nerven und alle militäriſche Tüchtigkeit nichts
nutzen, ſobald auf der anderen Seite eine nicht wettzumachende
Ueberlegenheit an materiellen Kriegsmitteln vorhanden iſt.

Und trotzdem nun mehr als die halbe Welt, darunter die
höchſtentwickelten Jnduſtrieſtaaten, wie England und Nord
amerika, mit ihrer ganzen außerordentlich hochſtehenden in
duſtriellen t unſere Feinde mit Kriegsmaterial
verſorgen, haben dieſe auf dieſem Gebiete niemals eine dauernde
Ueberlegenheit erzielen können. Ueber und unter der Erde, in
der Luft, auf und unter dem Waſſer hat der Deutſche nicht nur
ſich behaupten können, ſondern hat, wie in der Luftwaffe und im
UBoot, eine beherrſchende Stellung errungen.

Was wir geleiſtet haben und was wir ren noch leiſten
müſſen, um m techniſchen Kriegsaufwand unſerer Gegner
mindeſtens Gleichartiges oder J v Ueberragendes ent
gegenzuſetzen, zeigen uns einige Zahlen, die ein Bild von der
ungeheuren Steigerung der Kriegsmaterialſteigerung unſeret
Feinde geben.

Zur Zeit werden in England in einem Monat faſt dreimal
ſoviel WlPet angefertigt, als das Land zu Beginn des Krieges
überhaupt beſeſſen hat. Die Herſtellung von Maſchinengewehren
iſt g. ſo groß geworden, wie zur Zeit der Gründung
des Munitionsminiſteriums. Die wöchentliche Produktion an
Expleſivgeſchoſſen war Mitte 1916 ſchon ſechsundſechzigmal ſo
groß wie zu Beginn des Kriegsjahres 1914/1915. Jn der einen
Woche vor Beginn der Sommeoffenſive haben die Engländer
mehr Munition verſchoſſen, als in den erſten 11 Monaten des
Krieges zuſammen angefertigt wurde. Mit der Munition für
ſchwere Geſchütze, die in England während der erſten 11 Kriegs-
monate erzeugt wurde, wäre das Bombardement in der Somme-

Die l Be letzten Baryrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach

55 e m vDoch Heuberg hörte nicht auf ihn. Was giltig h
im Grunde das Gör an? Später ja, wenn Kurt erſt mit
einer ſeiner Töchter verlobt war. Natürlich mußte es dann
in eine Penſion geſteckt werden. Dafür würde ſeine Frau
ſchon ſorgen. Jetzt aber drebte ſich alles noch um Agnes.

„Wahrhaftig, ich kann nicht ſagen, wie leid es mir tut,
Jhre verehrte Couſine nicht begrüßen zu können,“ platzte
er heraus. Und das war eigentlich das erſte wahre Wort,
das er ſeit dem Wiederſehen mit Kurt ſprach. „Und meine
Söhne erſt! Sie hatten ſich ſo ſehr darauf gefreut, ihre
Bekanntſchaft zu erneuern. Nicht wahr, Donatus, und du,
Bernhard

Donatus ſtimmte ſofort ein und verſicherte, daß er den
Augenblick kaum hätte erwarten können, die einſtige
Jugendfreundin wiederzuſehen. Bernhard grunzte nur
einige unverſtändliche Worte. Er kaute gerade an einem
großen Stück Putenbraten.

Die Lebhaſtigkeit der weiteren Unterhaltung litt dann
arg unter der Enttäuſchung der beiden Heübergs, osgleich
Kurt, anſcheinend ohne die Verſtimmung zu bemerken,
harmlos plauderte und Donatus ſich von ſeiner beſten
Seite zu geben verſuchte. Fand Barr an ihm Gefallen,
dann machte er vielleicht den Fürſprecher bei Agnes, und
Herr Donatus von Heuberg führte an Stelle des Bruders
die reiche Braut heim.

Herr Max blieb ziemlich wortkarg, weil er ſein Hirn
zermarterte, wie er trotz des heutigen Fehlſchlags Agnes
während der Abweſenheit des Vetters in ſein Haus
ziehen könnte, und Bernhard holte gründlich nach, was
er durch die, vom Vater ihm nun unnütz auferlegie urück-
hactung im Gaſthaus verſäumte. Er aß für drei und
ſchüttete, Gift und Galle im Herzen, ein Glas Rotwein nach
dem anderen herunter. Da blieb ihm wenig Zeit zum
Sprechen. Leider bemerkte der mit ſeinen Gedanken be-
ſchäftigte Vater die Unmäßigkeit des Sprößlings erſt, als
es zu ſpät war. Bernhard hatte ſich in Eile einen kräf-

tigen Schwips angetrunken und ſchwankte bebvenklich,
als man vom Tiſche aufſtand und in den Salon zum
Kaffee ging. Heuberg warf ihm einen zornigen Blick zu,
der jedoch zunächſt gar keinen Eindruck machte. Agnes
war ja nicht anweſend, weshalb ſollte er ſich nun Enthalt-
ſamkeit im Trinken auferlegen? Er mußte ſich doch für die
Enttäuſchung entſchädigen, und der Rotwein war gut.
Nach einigen Gläschen Kognak fühlte er dann plötzlich
das Bedürfnis, den Angenehmen zu ſpielen und Kurt
durch ſeine umfaſſenden Kenntniſſe in der Landwirtſchaft
zu verblüffen. Es gelang ihm aber nur ſchlecht. Er fand
unter dem Einfluß des reichlich genoſſenen Alkohols
immer nicht die richtigen Ausdrücke und ſtammelte dann
Unſinn zuſammen.

Kurt war höflich genug, zu tun, als bemerkte er den
Zuſtand ſeines Gaſtes nicht, Donatus lächelte ſpöttife
aber Herrn Maxens Blicke wurden endlich ſo droheid,
daß es Bernhard ſchließlich für geraten hielt, zu ſchweigen.
Mürriſch lehnte er ſich in feinen Seſſel zurück und würde
in kürzeſter Friſt eingeſchlafen ſein, wenn er von Dongtus
nicht alle Minuten einen wohlgezielten Fußtritt unter
dem Tiſch bekommen hätte.

Nachdem Heuberg noch einige Zeit tiefſinnig an ſeiner
Zigarre gezogen hatte, meinte er plötzlich etwas unver-
mittelt zu ſeinen Söhnen:

„Wollt ihr euch nicht einmal die Ställe beſehen
Inſpektor Brand ſoll ja mit der Zeit einen ganz vor
züglichen Rindviehbeſtand herangezogen haben. Junge
Landwirte, wie ihr, dürfen keine Gelegenheit verſüumen,
ſich zu belehren.“

„Aha,“ dachte Donatus, „der Alte will mit Barr ein
wenig allein ſein, um ihm auf den Zahn zu fühlen.
Run, ſchaden kann es ja nicht.“

Bereitwillig ſtand er, auf die Jdee des Vaters ein
gehend, auf. Bernhard dagegen paßte es gar nicht. Er
ſaß ſo bequem in dem großen Armſtuhl, außerdem begriff
er natürlich die Abſicht des Vaters nicht. Erſt nach einer
ſehr energiſchen Aufforderung Heubergs ſchloß er ſich
orummend dem Bruder an.

„Was wohl der alte Heuberg Geheimnisvolles von dir
will fragte ſich Kurt. Die ungeſchickte Art des Vaters,
die Söhne plötzlich unter einem nichtigen Vorwand ſort-

zitſchicken, ließ zu deutlich den Wunſch erkennen, mit ihm
unter vier Augen zu reden. Erwartungsvoll ſchaute er auf
ſeinen Gaſt, der wohl nicht recht wußte, wie er am beſten
die Unterhaltung einleiten ſollte, und deshalb in der Er-
regung große Rauchwolken aus der Zigarre ſog.

„Sagen Sie einmal, Barr, halten Sie es nicht für
praktiſcher, größere Geldſummen, die man gerade nicht be
nötigt, in Papieren anzulegen, anſtatt ſie in bar bei ſich
aufzuheben Heuberg, ſah Kurt bei dieſer Frage etwas
unſicher an.

Kurt lachte hell auf. „Aber ich bitte Sie, Herr von
Henberg, das iſt doch eigentlich ſeibſtverſtändlich. Erſtens
telonnnt man Zinſen, und dann iſt es auch weit ſicherer.

ch glaube, in unſerer Zeit iſt wohl kein Menſch mehr ſo
toricht, ſein Kapital nutzlos im Kaſten liegen zu laſſen.

V.Selbit der mißtrauiſchſte Bauer gibt es auf die Bank oder
läßt es ſonſtwie arbeiten. Nur eine ganz weltunerfahrene
alte Jungfer, wie ſie aber wohl nur noch in Romanen
vorkommen kann, käme auf eine ſolche Jdee!“

„Nun, alt brauchte ſie ja nicht gerade zu ſein,“ ent-
gegnete Heuberg. „Viele Damen haben eben eigentümliche
Anſichten.“

„Wie kommen Sie nur auf dieſe Frage Kurt lachte
noch immer.

„O, ich hörte nur hier in der Nähe lebe
jemand, der ſein ganzes Vermögen in gemünztem Gelde
in ſeiner Stube aufbewahrt.“

„Dann muß der Betreffende einfach verrückt ſein,“ ent

ſchied Kurt beluſtigt. x„Alſo Sie würden es doch nie dulden, daß jemand, der
Jhnen naheſteht ſagen wir einmal eine Schweſter oder
Couſine, ſo leichtſinnig wäre

Wo hinaus wollte Heuberg eigentlich mit ſeinen merk
würdigen Fragen Jrgendeine beſtimmte Abſicht verband
er ohne Zweifel damit. Was es auch ſein mochte, Barr
hielt es für richtig, etwas vorſichtig mit der Antwort zu ſein.

„Von nicht dulden kann wohl keine Rede ſein, oder
die Pflicht geböte es mir, als Vormund oder Pfleger ein
zugreifen. Einen anderen Fall, in dem ich dazu ein Rech
hätte, kann ich mir nicht vorſtellen.“

Aber Sie würden doch raten

Mortſe nung auf nächker Seite.)
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offenſive nicht einen einzigen Tag durchzuführen geweſen. Jn
Frankreich hat ſich, wenn man die Leiſtungen am 1. Auguſt 1914
gleich 1 ſetzt, die Fabrikation folgendermaßen entwickelt:

1. 8. 15. 3. Ende Cnde März
1914 1915 1915 1916

Maſchinengewehre 1 23 65 98,5
Gewehre 1 31 179 137,5Sprengſtoffe 1 7 17,7 25,6Pulver 1 1,8 2,8 4,4575-mm-Grangten 1 14 29 85,7
Granaten über
75mm-Kaliber 1 8,5 35 54,

Feldgeſchütze 1 11 19 25,3
Dieſe Zahlen ſind natürlich im letzten Jahre noch bedeutend

geſtiegen, zumal auch Portugal und die franzöſiſchen Kolonien
viele Tauſend Arbeiter für die franzöſiſchen Waffen- und Mu-
nitionsfobriken zur Verfügung geſtellt haben. Aber auch das
feindliche außereuropäiſche Ausland hat rieſige Mengen Mu-
nition und Kriegsgerät geliefert, vor allem Japan und Amerika.
Von Newyork z. B. war im Auguſt 1914 für eine Million Dollar,
im September 1916 für 64 Millionen Dollar allein nach Ruß-
land abgegangen. Die geſamte Ausfuhr nach Rußland belief

in dem ganzen Abſchnitt auf 600 Millionen Dollar (2
Milliagrden Mark). Jnsgefamt führte Amerika an Kriegsge-
brauchsartikeln aus:

Ausfuhr vor dem Kriege Jm Kriegevom 1. 7. 13.--1. 7. 14. vom 1. 7. 15. 7. 17.
Pferde, Mauleſel,
Rindvieh 23500 000 594000 000Kupfer 295 000 000 1285000000

Lebensmittel 825 000 000 2175 000 000
Flugzeuge 1130 000 350 000 000Automobile 165 000 000 600 000 000
Wagen u. Motor-
rädse r. 255 000 000 835 000 000

Chemiſche Produkte
und Farbſtoffe 137 500 000 620 000 000

Sprengſtoffe 30 000 000 2 385 000000Eiſen, Stahl u. Zink 1257 030 000 3 330 000 000
Mit welchem Hochdruck gearbeitet wird und mit welchen

Mitteln die Arbeiterſchaft zur Höchſtleiſtung angetrieben wird,
t t eine Depeſche, die der Vorſtand der Arbeiter des Woolwich

rſenals Anfang April als Begrüßung an die Genoſſen der
Petersburger Gewehr und der dortigen Patronenfabrik ſandte;
es wird darin u. a. geſagt:

Kameraden! Laßt uns gemeinſam arbeiten, um unſeren
Kameraden in den Gräben zu Hilfe zu kommen. Jhre Opfer
r größer als unſere. Jede unſerer Arbeitsſtunden rettet
r Leben. Jede Stunde der Faulheit macht uns zu
Mördern.“

Dieſer auf die Kriegszwecke gerichteten techniſchen Rieſen-
arbeit haben wir nur unſere eigene und unſerer Bundesgenoſſen
Arbeitsleiſtung gegenüberzuſtellen. Wir dürfen dagegen nicht
urückbleiben, wenn wir nicht trotz aller Tapferkeit und allen
eldenmutes unſerer Truppen unterliegen wollen. Der Appell

Hindenburgs an das Verantwortlichkeitsgefühl und das Pflicht
wußtſein der deutſchen Arbeiterſchaft und des ganzen deutſchen

Volkes wird vollen Widerhall finden und als weiterer Anſporn
zur höchſten Anſpannung aller Kräfte dienen. Denn die Heimat
wird, trotz der eingeſchränkten Lebenshaltung, trotz dem Drucke
der ſchweren r nicht weniger ſtandhaft und ſiegbewußt durch

alten, als die heldenhaften Kämpfer. an deren ſtählernen
cuern jetzt im Weſten wieder der von der halben Welt techniſch

vorbereitete franzöſiſch-engliſche Anſturm zerſchellt.

Mexikos wirtſchaftliche Bedentung.
nwieweit Mexiko im Weltkriege eine Rolle als Militär

macht ſpielt, liegt im Dunkeln, aber ſo viel iſt ſicher, daß diefes
Land durch feine wirtſchaftlichen Verhältniſſe und Entwickelungs-
möglichkeiten alle Vorbedingungen hat, in normalen Zeiten dem
e lichen Wettbewerb ein reiches Feld der Tätigkeit zu bieten.

n erſter Linie iſt Mexiko, das eine Ausdehnung von gegen
Millionen Quadratkilometer und eine Bevölkerung von

15 Millionen Menſchen hat, durch ſeine großen Mineralreich-
mer bekannt. Dieſe werden nach Mitteilung der jüngſt in

openhagen errichteten mexikaniſchen Geſandtſchaft erſt in ſehr
hegrenztem Maße ausgenutzt, ebenſo wie es große Gebiete gibt,
wo man noch nicht einmal die nötigen geologiſchen Unterfuchun
en ausgeführt hat. Jn den Grubengebieten werden u. a. Gold,
ilber, Kupfer, Blei, Schwefel, Zink, Eiſen und fonſtige Mine-

ralien gewonnen. Jn Verbindung damit ſind die ſehr bedeuten-
den Petroleumquellen zu nennen, die es in verſchiedenen Ge
bieten gibt und Mexiko zu einem der wichtigſten Produktions-
Iänder für dieſes Mineralöl machen. Die Petroleuminduſtrie

iſt auch in ſtarker Entwickelung begriffen, ſo daß in den nächſten
Jahren eine erhebliche Zunahme der Ausfuhr zu erwarten ſteht.

Jnfolge der klimatiſchen Verhältniſſe hal Mexiko beſondere
Bedingungen für eine lohnende Land wirtſchaft. Mais kann
überall im Lande angebaut und in vielen Gebieten jährlich
2—3mal geerntet werden. Gerſte und Weizen werden in großen
Mengen gewonnen, ebenſo Reis und Bohnen. Da ſich viele Ge
biete ſehr gut für Baumwollbau eignen, dürfte die Baumwoll-
ausfuhr allmählich von großer Bedeutung werden. Erwähnens-
wert iſt auch der mexikaniſche Kaffee, der in vielen Gegenden
angebaut wird und Gegenſtand der Ausfuhr iſt. Aehnliches gilt
vom Tabak, der einen der wichtigſten Ausfuhrartikel des Landes
bildet. Der mexikaniſche Kauiſchuk genießt auf den europäiſchen
Märkten gutes Anſehen. Jn ſeinen großen Tropenwäldern be
ſitzt das Land unerſchöpfliche Vorräte des zur Kautſchukſabrika
tion nötigen Rohſtoffes. Dieſe Jnduſtrie hat daher eine gute
Zukunft, und es ſind auch hereits bedeutende Kapitalien zur
Ausnutzung der ſich in dieſer Beziehung bietenden Möglichkeiten
niedergelegt worden. Die Zuckerſabrikation iſt noch nicht von
erheblicher Bedeutung, und die Fabriken, die bisher erſtanden,
können den großen inländiſchen Vedarſ nicht decken.

n Europa hat Mexiko allmählich einen bedeutenden Markt
für ſeine Früchte Bananen, Zitronen, Ananas uſw. ge-
wonnen, und dieſe Ausfuhr dürfte ſich noch erweitern laſſen.
Auch der Ausfuhr der feineren Holzarten, wie Mahagoni, Zeder
und Ebenholz, blühen größere Ausſichten. Ueberhaupt enthal-
ten die r Wälder im ganzen außerordentliche Reich-
tümer, die der Ausnutzung harren.

Die Jnduſtrie Mexikos war bisher nicht von größerer Be
deutung, wenn auch in neuerer Zeit in den verſchiedenſten Lan
desteilen eine Reihe Fabriken angelegt wurden. Die meiſten
hiervon ſind Woll und Baumwollfabriken, die man mit moder-
nen Maſchinen ausſtattete und die gute Erzeugniſſe liefern. Von
den Tabakfabriken arbeitet die größte und bekannteſte mit einem
Aktienkapital von 10 Millionen Peſos. Sie beſitzt die neueſten
Maſchinen und ſchickt ihre Waren über die ganze Welt. Von
ſonſtigen Jnduſtrien ſind beſonders etliche r S Eiſen und
Stahlgießereien, ſowie Porzellan, Jute- und Schokoladenfabri-
ken zu nennen. Jm übrigen hat Mexiko verſchiedene Voraus-
ſetzungen für ein Jnduſtrieland. Vor allem auf Grund des
leichten Zugangs der meiſten Rohſtoffe, dann wegen des großen
Reichtums an Waſſerfällen und endlich im Hinblick auf die in
neuerer Zeit erfolgte Verbeſſerung der Verkehrsmittel. („Krzztg.“)

Aus Stadt und Amgebung
Der Verein für Heimatkunde

ielt geſtern abend 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“ eine Perſamm-
ung ab, die Dr. Taube eröffnete. Nachdem der Vorſitzende
die zahlreich erſchienenen Gäſte begrüßt hatte, machte er ver
ſchiedene Mitteilungen. Rechnungsrat E. Rindfleiſch iſt als
neues Mitglied aufgenommen worden. Für die 6. Kriegsan-
leihe wurden vom Verein 300 A gezeichnet. Am die Sammlung
des Vereins zu bereichern, wurden eine Reihe Skelette von
Vögeln und Säugetieren, ſowie zwei größere Werke über die
Vogelwelt angekauft.

Dr. Wedding a dann über die „Merſeburger
Zauberſprüche“. Er führte u. a. aus, daß mitten in das
Zeitalter der Technik noch der Glaube an r Kräfte
ragt, der oft an Aberglauben grenzt und eine Art Vererbung
aus alter Zeit iſt, wo der Menſch im Kampf mit Krankheiten
und Naturereigniſſen ſtand. Als Gegenmittel gegen Seuchen
uſw. hatte man im allgemeinen das Amulett und die Formel.
Das Weſen der Formel war, daß jeder Menſch einen geheimen
Namen beſaß. Wer dieſen Namen kannte, der hatte Macht über
ihn. Dieſe Anſicht wurzelt in dem indiſchen Glauben.

1841 wurden die Merſeburger Zauberformeln entdeckt.
Der Redner lieſt zunächſt die erſte Zauberformel vor, die, in
das Hochdeutſche übertragen, etwa folgend lautet. „Einſt
ſetzten ſich Frauen hierher, die einen knüpften Feffeln, die ande
ren hemmten das Heer, andere machten ſich an den Feſſeln der
Gefangenen zu ſchaffen. Entſpringe den Haftbanden, entfahre
dem Feinde. Zuerſt wird alſo eine Schlacht geſchildert und erſt
der zweite Satz enthält die eigentliche Zauberformel. Wer ſind
nun die genannten Frauen? Aus der Geſchichte iſt es zwar be
wieſen, daß ſich öfters Frauen an einer Schlacht beteiligten.
Hier aber wird es ſich höchſtwaohrſcheinlich um Walküren handeln.
Dieſe Anſicht würde eine Art Beſtätigung ſchon dadurch erfahren,
daß die nordiſche EddaSage Göttinnen mit Namen Kette und
Heerfeſſel kennt, alſo gewiſſe Aehnlichkeiten mit dem erſten
Merſeburger Zauberſpruch hat.

Die zweite Formel bringt wieder im erſten Teil eine kurze
Erzählung, aus der wir erfahren, daß mehrere germaniſche
Götter in den Wald reiten. Das eine Roß verrenkt ſich den Fuß
und die Göttinnen verſuchen umſonſt, das Unglück zu heilen.
Endlich greift der zauberkundige Wodan ein und beſpricht mit
einem Zauberſrruch (zweiter Satz der Formel) das Pferd. Der

Schaden iſt behoben. Schon 2000 Jahre zuvor gibt es inindiſchen Sage eine ganz ähnliche Erzählung, die m im Wert

laut viele auffallende Uebereinſtimmungen trägt.
Man könnte denken, daß die epiſche Einleitung der Merſe-burger Zauberſprüche nur poetiſche Ausſchmückung ſ. Es wird

aber ein ganz anderer Zweck verfolgt. Dadurch daß ſchon ein
Beiſpiel zu der Formel gegeben wird, wo dieſe geholfen hat(und zumal ſind auch Götter angeführt!), ſo ſoll e auber
ſpruch glaubhaft gemacht werden. Typiſch für Zauberformeln
iſt es auch, daß ſie eine Anzahl Körperteile zu gleicher Zeit be
ſchwören, da man ja ſelten den Sitz des Uebels kannte.

Zum Schluß ging noch der Redner auf die Fragen ein, wann
und wo die Merfeburger Zauberſprüche entſtanden on Es i
mit Sicherheit anzunehmen, daß ſie dem 10. Jahrhundert eni
ſtammen, woran Ausdrücke, wie holza (Dativform für Holz)
und die Verwandlung des engliſchen th in d in Nordthüringe
die ebenfalls in das 10. Jahrhundert fällt, ſchließen laſſen.
Zauberſprüche kamen W der Meinung des Redners wahr
ſcheinlich aus Fulda, aber ſind ſchließlich nicht dort eingeſchrieben
worden. Ein Beweis dafür iſt, daß ſich das weſtgermaniſche d
nicht in das t des oſtfränkiſchen Dialekts verwandelt hat. Auch
der Ausdruck he für er iſt niederſächſiſch. Gewiß iſt es, daß die
Formeln giegt weit von der niederſächſiſchen Grenze, anine auch Merſeburg lag und die längs der Unſtrut ging, ge
chrieben ſind. Leider läßt ſich nicht feſtſtellen, wann die Zauber-

nach Merſeburg kamen, was die Forſchung nach ihrem
Urſprung ſehr erſchwert. Schließlich führt der Redner noch den

Blutſegen aus dem 11. Jahrhundert und Weingartners Reiſe-
r aus dem 12. Jahrhundert an, die beide in der Anlage den

derſeburger Sprüchen ähneln und ſicher ebenfalls der heidniſchen
Aber in ihnen ſind die altgermaniſchen Gott-

eiten durch Chriſtus, Engel erſetzt, haben alſo einen chriſtlichen
antel bekommen. Jntereſſant iſt es auch, daß der zweite

Merſeburger Spruch in Schoitland ebenfalls ſich eine chriſtliche

Zeit entſpringen.

Umwandlung gefallen laſſen mußte, indem dort Wodan durch
n erſetzt wurde. Reicher Beifall lohnte die anregenden
Ausführungen Dr. Weddings.

Dr. Taube gab bekannt, daß er ſeinen rig über die
„älteſten Merſeburger Kaiſerurkunden“ ein anderes Mal halten
wolle. Die drei älteſten Urkunden wurden ſodann ausgelegt.
Eine allgemeine Ausſprache ſchloß den Abend.

Verkehr mit Fnuttermitteln.
Von den zur Verfügung ſtehenden Futtermitteln dür

ſen nur noch Futterrüben, Pferdemöhren, Grünfutter, Heu
und Häckſel frei gehandelt werden, wenngleich auch hier viel
fach Höchſtpreiſe beſtimmt ſind. Ein Höchſtpreis beſteht ebenſo
für Stroh. Der Abſatz von Getreide, Kleie, Ackerbohnen,
Peluſchken und zuckerhaltigen Futermitteln iſt durch Vervrd
nungen beſchränkt, die den freien Verkehr mit dieſen unmög-
lich machen. Der Verkehr mit den übrigen Futtermitteln
wird durch die Futtermittelverordnung vom 5. Oktober 1916
geregelt. Auch die Erzeugniſſe aus den verkehrsfreien Roh
ſtoffen und Hilfsſtoffe wie Torfſtren unterliegen der Verord-
nung. Eine erſchöpfende Aufzählung ſämtlicher hernach
unter die Verordnung fallender Futtermittel iſt nicht möglich.
Jn Zweifelsfällen iſt die Entſcheidung der Reichsfuttermit-
telſtelle einzuholen. Die weſentlichſten Beſtim
mungen der Futtermittelverordnung, ſoweit ſie
re Kreiſe angehen, find in Folgendem kurz zufammenge-
aßt:

Futtermittel dürfen nur durch Bezugsvereinigung der
deutſchen Landwirte abgeſetzt werden. Wer Futtermittel bei
Beginn eines Kalendervierteljahres in Gewahrſam hat, muß
ſie nach Arten getrennt unter Benennung des Eigentümers
der Bezugsvereinigung bis zum 5. Tage des Kalenderviertel-
jahres anzeigen und auf Verlangen überlaſſen. Für folgende
Futtermittel beſteht dieſe Anmeldepflicht und Abſa tz
beſchränkung nicht: für Futtermittel, deren Mengen
in der Hand desſelben Eigentümers zehn Doppelzentner
von jeder Art nicht überſteigen; für Futtermittel, welche von
der Bezugsvereinigung den öffentlichen Verteilungsſtellen
geliefert ſind; für Sagtgut von Spyabvhnen, Wicken und
Lupinen, das als ſolches von der Bezugsvereinigung der
deutſchen Landwirte freigegeben iſt; für Mengen, deren Be-
ſitzer ſie zur Ausſaat eder zu ſonſtigem Verbrauch in ſeinem
land wirtſchaftlichen Betrieb oder in dem dazu gehörigen ge
werblichen Nebenbetrieb bedarf. Gewerbliche Betriebe, in
denen Futtermittel anfallen, müſſen zuvor der Bezugs-
vereinigung der deutſchen Landwirte bei Beginn eines jeden
Kalendervierteljahres ihren Futtermittelſtand anzeigen und
daneben angeben, welche Mengen vorausſichtlich in dem lau
fenden Vierteljahr anfallen werden. Erzeuger von naſſer
Bierhefe, ſowie von naſſer Schlempe und naſſen Trebern ha
ben die Futtermittel auf Verlangen der Bezugasvereinigung
zu trocknen, ſoweit ſie Anlagen dazu beſitzen und die Bezugs-
vereinigung die Abnahme der getrockneten Ware zuſichert.
Miſchfutter darf außer zum Verbrauch im eigenen Betriebe

c TZä

Die letzten Barrs.
Koman von Albert Gegf. von Schlippenbach

ev m„Nur, wenn man mich um Rat fragte.“
„So, ſo!“ Heuberg wurde immer unſicherer, und

ſeine Miene würde einem Eingeweihten verraten haben,
welche Beſorgnis er für das Vermögen der zukünftigen
Braut ſeines Sohnes hegte. „Jch meine aber,“ fuhr er
nach einer kleinen Paufe fort, „wenn zum Beiſpiel Jhre
Couſine ein großes bares Kapital nutzlos in Gold und
Silberſtücken aufheben würde, wäre es da nicht eigentlich
auch Jhre Pflicht, einzuſchreiten

Jetzt begriff Kurt. Der Alte dort wollte ihn wohl über
die Vermögensverhältniſſe von Agnes aushorchen. Hörn
a ihm ja erzählt, man halte ſie jetzt für eine gute

artie. Es blieb ihm nur n unverſtändlich, warum
Heuberg immer von dem baren Geld ſprach. Jedenfalls
wollte er das Thema ſchnellſtens abbrechen.

„Nein!“ meinte er daher kurz. „Jn dieſem Falle wäre
Juſtizrat Hörn der Verantwortliche. Jch kümmere mich nie
um Dinge, die mich nichts angehen!“

Das war ſo deutlich, daß ſelbſt Heuberg es verſtand.
„Natürlich, natürlich,“ beeilte er ſich beizupflichten. „Ganz
meine Anſicht. Selbſtverſtändlich lag es mir fern, in der
Tat, auf Fräulein Agnes hinzuzielen. Ich mein Gott

ich fragte nur ſo.“ Hörn wird ſolchen Unſinn ſchon
nicht leiden. Dazu iſt der Fuchs zu ſchlau, beruhigte er
ſich ſelbſt und atmete bei dem Gedanken auf.

„Davon bin ich überzeugt,“ antwortete Kurt trocken.
„Natürlich, natürlich! Ich weiß ja gar nicht

S ob Jhre Couſine überhaupt Vermögen hat.“
rotzdem ſich Heuberg die größte Mühe gab, eine gleich-

gültige Miene zur Schau zu tragen, ſah Kurt ihm an,
mit welcher Spannung er ſeine Erwiderung erwartete.

„Eben darum.“ Barr ſteckte ſich etwas umſtändlich eine
neue Zigarette an. Er mußte ſich zuſammennehmen, um
über das verblüffte Geſicht ſeines Gegenübers nicht laut auf
ulachen. „Sagen Sie einmal, Herr von Heuberg, wie
hen wer bei Jhnen die Winterſaaten aus fuhr er
ann fort.

„Gut, gut. Das heißt, im Roggen iſt ſtarker Mäuſefraß
und von engliſchem Weizen iſt ein Teil ausgewintert.“
Heuberg war ſo verwirrt, daß er eine vernünftige Antwort
kaum herausbrachte.

„Nun, da ſieht es in Schwarzhof beſſer aus. Jch
bin wirklich recht zufrieden.“

„Freut mich, freut mich wirklich herzlich. Uebrigens,
wenn Jhre Fräulein Couſine einmal den Rat eines alten,
erfahrenen Landwirtes bedarf, dann ſoll ſie ſich nur un
geniert an mich wenden, Ich ſtehe ihr jederzeit zur Ver-
fügung, und und glauben Sie nicht, daß es ganz an-
gebracht wäre, wenn ſie ſich in manchen Dingen an meine
Frau wendete

„Sehr liebenswürdig. Allein Agnes iſt eine durchaus
ſelbſtändige Natur und von Jugend an gewohnt, ſich ſelbſt
zu raten.“

„Gewiß. Aber damals lebte noch mein lieber, alter
Freund Siegmund. Er war wenigſtens dem Namen nach
ihr natürlicher Beſchützer. Nun ſteht ſie ganz allein. Für
eine junge Dame immerhin eine ſchwierige Lage. Es
gibt ſo viele Dinge, hml ja! meine Frau würde
in mütterlicher Weiſe ihr zur Seite ſtehen, ſie ſchützen

„Schützen Jch bitte Sie! Räuber und Mörder gibt's
hier wohl nicht und wer ihr ſonſt zu nahe träte! Der
Freiherr Kurt von Barr war ſtets ein ausgezeichneter
Piftolenſchütze.“

„Nein, nein Sie verſtehen mich falſch, oder ich
drückte mich nicht richtig aus. Wer würde es wohl
wagen Gott bewahre, welche Jdee, mein teurer Freundl!
Jch wollte damit nur ſagen, daß wir uns herzlich freuen
würden, wenn wieder ein recht reger, freundnachbarlicher
Verkehr zwiſchen Schwarzhof und Oberrankin ſich an
bahnte. Meine Frau, als Mutter ſo vieler Töchter, hat
hahaha wie eine Glucke die Paſſion, immer junges Volk
unter ihre Fittiche zu nehmen, wie man ſo ſagt. Da
hoffte ſie denn, einen neuen Schützling zu bekommen.“

„Sicherlich freuen auch wir uns über die Ausſicht
eines angenehmen Verkehrs.“ Kurts Worte klangen wieder
etwas kühl. „Aber, wie geſagt, ich reiſe in den nächſten
Tagen nach der Schweiz zurück, und Agnes iſt noch in tiefer
Trauer. Sie wird ſich zunächſt kaum entſchließen, in die
nachbarlichen Kreiſe zurückzukehren, die ihr in den letzten
zehn Jahren recht fremd wurden.“

Heuberg biß ſich auf die Lippen. Wieder ſo ein kleiner
Hieb. Er wurde aber der Antwort enthoben, denn eben
kamen Donatus und Bernhard von ihrem Rundgang durch
die Ställe zurück. Das heißt, während der ältere Bruder
ſich den Viehſtapel anſah, war der jüngere im Krug ge
weſen, um dem vortrefflichen Bier wenigſtens nachträglich
die ihm gebührende Ehre zu erweiſen. Herr Max erriet
es ſofort an Bernhards Ausſehen und ſeiner belegten
unſicheren Stimme. Aber er hielt es für geraten, jetzt zu
ſchweigen und nur zu bitten, ſeinem Kutſcher die Weiſung
zugehen zu laſſen, baldigſt vorzufahren. Das Donnerwetter
ſollte ſein mißratener Sprößling dann auf dem Heimweg
bekommen. Um ſeinen Aerger nicht merken zu laſſen, be
teiligte er ſich lebhaft an dem Geſpräch Kurts mit Donatus
über rationelle Viehhaltung. Als der Wagen gemeldet
wurde, war Bernhard in einem Eckſeſſel ſanft eingeſchlafen.
Erſt ein kräftiger Stoß ſeines zärtlichen Bruders weckte ihn
aus füßen Träumen,

Der Abſchied war von ſeiten Kurts höflich und förm-
lich, während Heuberg und Donatus mit großem Wort-
ſchwall für die gütige Aufnahme dankten und die Hoffnung
ausſprachen, die lieben Nuchbarn möglichſt bald in Ober-
rankin begrüßen zu können. Bernhard brachte es nur zu
einem freundlichen Grinfen und Grunzen. Dafür drückte
er in ſeiner Bierſeligkeit dem zukünfligen Vetter immer
wieder die Hand und blinzelte ihm dabei vertraulich zu,
als ob Kurt in ſeine Pläne eingeweiht und ganz auf ſeiner
Seite wäre. Als er endlich über das Rad auf den Bock
klettern wollte, rutſchte er ab und wäre unfehlbar ge-
fallen, wenn Barr ihn nicht gehalten hätte. Mit einem
kräftigen Schub wurde er dann von Franz hinaufbefördert.

Kurt atmete auf, als der Wagen auf der Dorfſſtraße
raſſelte. Er wußte nicht, waren dieſe Tölpel ihm mehr
lächerlich oder ekelhaft.

„Der Jochen iſt doch ein furchtbarer Efel,“ meinte plöyt-
lich Franz neben ihm.

„Welcher Jochen fragte Barr.
„Der oberrankinſche Kutſcher.“
„So! Warum denn
„Ja, ich habe ihm vor einiger Zeit vorgeſchnurrt, bei

unſerem gnädigen Fräulein im Salon ſtänden ganze Säcke
voll Goldſtücken, und nun glauben es alle in Oberrankin.“
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nur mit Genehmigung der Reichsfuttermittelſtelle oder von
den Landesfuttermittelſtellen hergeſtellt werden. Für Futter-
mittel, die nach dem 28. Januar 1916 aus dem Auslande ein
geführt ſind, gelten befondere Beſtimmungen. Dieſe Futter
mittel müſſen, ſoweit ſte aus den uordiſchen Staaten und Hol
land eingeführt ſind, an die Bezugsvereinigung der deutſchen
Landwirte, ſoweit die Einfuhr aus der Schweiz und Oeſter-
reich erfolgt, an die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft abgelieſert
werden. Nur wenn dieſe Stellen die Uebernahme ablehnen
ſollten, iſt anderweite Abgabe geſtattet. Da die Bezuagsvereini-
gung der deutſchen Landwirte bei inländiſchen Futtermitteln,
die Zentral-Einkaufsgefellſchaft und die Bezugsvereinigung
bei ausländiſchen Futtermitteln grundfſätzlich die angebotene
Ware übernehmen, kann es nicht gut vorkommen, daß Fut-
termittel rechtzeitig im freien Handel erſcheinen. Trotzdem
bietet der Handel immer noch Futtermittel öffentlich oder un
ter der Hand an. Es werden hierbei zumeiſt Preiſe gefordert,
die zu dem inneren Futterwert der Ware in keinem Ver
hältnis ſtehen. Die rückſichtsloſe Bekämpfung dieſes rechts
widrigen Futtermittelhandels iſt daher geboten. Sie wird
dann Erfolg haben, wenn Behörden und Private von allen zu
ihrer Kenninis kommenden Fällen der Reichsfuttermittelſtelle
oder unmittelbar den Polizeibehörden oder Staatsanwalt-
ſchaften Anzeige erſtatten.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnnngen.

Dürrenberg, 26. April. Mit dem roten Adlervrden
4. Klaſſe iſt der Rechnungsrat Karl Weidler ausgezeichnet
worden, der dem Königlichen Salzamte die Geſchäfte des
Kaſfenrendanten ſeit dem 1. März 1898 verſehen hat und
nach 52jähriger Dienſtzeit auf ſeinen Antrag ab 1. April d.
Js. in den Ruheſtand verſetzt worden iſt.

Querfurt, 26. April. Zum Sanitäts-VBizefeldwebel be
fördert wurde der Sanitäts-Sergeant Richard Jaeckel von

Lebensmittelamt in Dürrenberg.
Dürrenberg, 26. April. Auf Grund der Satzung für den

Zweckverband Bad Dürrenberg iſt durch Beſchluß des Ver-
bandsausſchuſſes, umfaſſend die Gemeinden Keuſchberg, Por-
bitz, Poppitz, Lennewitz, Oſtrau, Fährendorf und den Guts
bezirk Dürrenberg, ein Lebensmittelamt errichtet worden.
Jhm liegt hauptſächlich ob: Beſchaffung von Lebensmitteln
und deren vrdnungsmäßige Verteilung; Erlaß der Verord-
nungen über die Lebensmittelverſorgung für den Verbands-
bezirk ſoweit dies nicht übergeordneten Behörden obliegt;
Ausgabe der zur Regelung der Lebensmittelverſorgung ein

ührten und noch einzuführenden Marken und Karten
Brot, Fleiſch-, Fett, Zucker-, Milch-, Lebensmittel und
onſtigen Karten); Zulaſſung von Kleinhändlern; Feſtſetzung

Kleinhandelshöchſtpreiſe und Kontrolle der Kleinhändler;
etwaige Beanſtandung von Lebensmitteln; Förderung der
Erzeugung und Ablieferung von Landesprodukten. Die
Verwaltungsſtelle des Lebensmittelamts befindet ſich in
Dürrenberg (Winterbad). Die Dienſtſtunden des Lebensmit-
kelamts ſind für den mündlichen Verkehr mit dem Publi-
kum an Wochentagen von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach-
mittags feſtgeſetzt worden.

Diamantene Hochzeit.
Querfurt, 26. April. Die Chriſtian Zſchenkerſchen Ehe

leute in Nieder-Eichſtädt feierten vorige Woche die diaman-
tene Hochzeit.

Für heimatloſe Urlauber.
Jena, 26. April. Auf Anregung des Bürgermeiſters We

der in Bürgel bei Jena findet am 25. April in Berlin eine
Zuſammenkunft von Vertretern verſchiebener kommunaler
Verbände ſtatt, denen er ſeine Vorſchläge über eine Fürſorge-
Organiſation für heimatloſe Urlauber unterbreiten wird.
Auf Grund ſeiner Vorarbeit konnte Bürgermeiſter Weber
ſchon jetzt dem Generalkommando in Caſſel eine größere An
zahl koſtenloſer Quartiere für heimatloſe Urlauber zur Ver-
fügung ſtellen. Auch Generalfeldmarſchall von Hindenburg
ſowie einige Diviſions- und Regimentskommandeure haben
dem Bürgermeiſter Weber ihre Anerkennung für ſeine Be
ſtrebungen ausgeſprochen Viele Dankſchreiben erhielt er von
ihm bekannten Feldgrauen aus Feindesland, ein Beweis,
daß es hier einem wirklichen Bedürfnis abzuhelfen gikt.

Fränlein Baumeiſter.
Halle, 26. April. Fräulein Käthe Pfeiffer, Tochter

des hieſigen Baumeiſters Hermann Pfeiffer, beſtand, nachdem
ſte das Maurerhandwerk praktiſch erlernt und die Geſellen-
und Meiſterprüfung abgelegt hatte, vor der ſtaatlichen Kom-
miſſion der techniſchen Hochſchule in Hannover die Vorprü-
a zum Diplomingenieur, und zwar als erſte Architektur-
udentin des Jnſtituts.

Dreifacher Mord und Selbſtmord.
Minden, (Weſtſahlen), 25. April. Hier wurde ein Eiſen

bahnbeamter beim Diebſtahl von Lebensmitteln ertappt. Da
rauf erſchoß er, wie die Polizei ermittelte, die
ihn des Diebſtahls überführende Frau ſowie deren Kinder
im ter von 10 bzw. 12 Jahren und beging dann Selbſt
mord.

Das Gold dem Vaterlande.
Gcuöthen, 26. April. Unter den bei der hieſigen Goldan-
kaufsſtelle abgelieferten 930 Gegenſtänden, befinden ſich 233
Herrenketten, 164 Damenketten, 74 Halsketten, 15 Kolliers,
1657 Armbänder, 212 Broſchen, 626 Ringe, 408 Ohrringe, 104
Medaillons, 73 Uhren, 47 Brillen und 21 Münzen. Hierfür
wurden 27 500 Mark bezahlt.

Bahnban.
Elbingerode, 26. April. Mit dem Bau einer Zweig-

bahn ſeitens der Halberſtadt--Blankenburger- Eiſenbahn
nach dem Hüttenröder Kalkwerk hier im „Kaltental“ iſt nun
begonnen worden,

Die Anpaſſung an die jetzige Art der Ernährung.
Von Prof. Dr. Emil Abderhalden lle a. S.Jn r ſpielt heute die Pflanzenkoſt

eine ganz überragende Rolle. Unwillkürlich denkt man an die
haften Erörterungen zurück, an die zahlreichen Kampfſchriftendie durch die Frage per wurden, ob der Menſch eben ſo gut

eine Nahrungsſtoffe der Pflanzen- wie der Tierwelt entnehmen
nn. Es bildeten ſich Vereine von ganz oder doch vorwiegend

et Die Mitglieder nannten ſich Vegetarier.
Sie ſuchten nicht nur zu beweiſen daß Pflanzenkoſt eine aus
reichende Ernährung möglich macht, ſgndeg ſie bekämpften vor
allem lebhaft den Genuß von a Sie behaupteten, daß
n an und für ſich kein unſchädliches Nahrungsmittel ſei.

m weiteren Sinne wurde dann ſpäter vor allem die große
iwehznfuſr bekämpft.

Jetzt iſt r dieſer Streit verſtummt. etzt ſind
wir alle mehr oder weniger etarier! Jn Wirklichkeit hatte
der ganze Kampf in dem Augenblick an Schärfe verloren, in dem
erwieſen worden war, daß in der Tat die P lanzennahrüng die
ſelben für unſere ne wichtigen Stoffe enthält, wie die
Jyi chnahrung. Kohlehydrate, Fette, Eiweißſtoffe, Salze finden
lich in beiden Arten der Vahring Ferner zeigte die genaue
Unterſuchung der zuſammengeſetzten Nahrungsſtoffe aus dem

möglich iſt.

eines Fleiſchfreſſers und eines Pflanzenfreſſers zeigt

im Jnnern mit Hornſubſtanz ausgekleidet und

Pflanzen und dem Tierreich, daß die gleichen Bauſteine an
ihrem Aufbau beteiligt ſind, d. h., wenn flanzeneiweißW wird, ſo erhaben wir die gleichen Vanſte ne, wie wenn
ieriſche Eiweißarten zum Abbau kommen.

Einen Markſtein in der ganzen Auffaſſung der Ernährung
bedeutet die einwandfreie Feſtſtellung, daß wir unſere Rahrungs
ſofſe nicht unmittelbar in dem Zuſtande, wie ſie in

Zahang enthalten ſind, aufnehmen, wir zer-
legen ſie vielmehr einzeln in ihre Bauſteine. Es kommt
dann das Gemiſch der gebildeten Abbauſtufen in unfer Blut und
damit in unfer Gewebe. Die Zerlegung vollzieht Körper
vermittels eigenartiger, in unferem Verdauungskanal enthalte
ner Stoffe, Fermente genannt.

Somit ergibt ſich die grundlegende Frage, ob unſer Darm-
kanal, angefangen von der Mundhöhle bis zum Ende, über Ein
richtungen verfügt, die um die Pflanzen und
nahrung ſo zu verwandeln, daß eine Aufnahme in die ebe
t Für das Fleiſch können wir das ohne weiteres be
n Für die e rung liegen jedoch ganz beſondere

erhältniſſe vor. Ein Blick in den Bau des Verdauun T.
s ohne

weiteres. Der Fleiſchfreſſer hat ein Gebiß, das aus Schneid und
Reißwerkzeugen beſteht. Der Unterkiefer wird ausſchließlich ge
hoben und geſenkt, jedoch nicht ſeitlich verſchoben. Man braucht
nur einem Hunde zuzuſehen, wie er Fleiſch frießt. Er ſchneidet
und reißt Stücke davon ab und verſchlingt ſie, ohne ſie weſent
lich zu kauen. Der Pflanzenfreſſer ausgeſprochene Mahl-
flächen. Der Kiefer kann ſtark ſeitlich verſchoben werden. Die

zermahlen. Eine Zwiſchene wird e equetſchtſtellung nimmt der Allese t ein, dazu gehört der Menſch. Er
hat Einrichtungen des Fkeiſch- und Pflanzeneſſers. Alle Formen
der Zähne ſind in ihrem Typus abgeſchwächt: es iſt das Gebiß
des Alleseſſers.

Gehen wir weiter! Beim Fleiſcheſſer ſtoßen wir im
Anſchluß an einen einfachen Ueberführungskanal die Speiſe-
röhre auf einen einfachen Magen, an den ſich der Darm an

ießt. Dieſer iſt kurz. Beim Pflanzenfreſſer haben wir dem
agen vorgelagert meiſtens mannigfaltige Einrichtungen.

Bei den Vögeln ſtoßen wir auf Kröpfe, in denen die Körner er
weicht werden können, ferner auf ſog. Muskelmagen. Dieſe ſindWien eine ſehr

kräftige Muskukatur. Die Pfanzennahrung wird da zerrieben,
erquetſcht. Bei den Wiederkäuern haben wir die mannigfaltig-Wer der Pflanzennahrung Einrichtungen. Ge

waltige Säcke dienen dazu, die Nahrung für die weitere Ver
dauung vorzubereiten. Der Darmkanal der Pflanzenfreſſer iſt
a lang. Der Allesfreſſer nimmt auch hier eine Mittel

ellung ein.
Die Tatſache; daß der reine Pflanzenfreſſer den

verwickeltſten Verdauungskanal befſitzt, weiſt ſchon
darauf hin, daß die Pflanzennahrung beſonderer Vorbereitungen bedarf, um asgltchſt utausgenützt zu
werden. Unſere Frage iſt die, ob unſere Einrichtungen ügen
um die Pflanzenkoſt gut zu verwerten. Dieſe Frageſtellung iſt
in der Jetztzeit von grundlegender Bedeutung, denn wir ſind
nicht nur hauptſächlich auf Pflanzenkoſt angewieſen, ſondern zu
gleich auf eine beſchränkte Menge. Wir müſſen deshalb alles
kun, um eine möglichſt große Ausnutzung unſerer Nahrung zu
erreichen. Es iſt ein ganz großer Jrrkum, den Nährwerteiner Nahrung ausſchleüch auf Grund ihrer Zuſammen-
ſetzung erſchließen zu wollen. Es kommt darauf an, wieviel
davon im Darme liegen bleibt und un verwertet wieder

onderen Beſchaffen der Fareteahrug her und in erſter

arm-
um die

weicht uſw. ſind. Jn unſerem
Wirkung der Bakterien eine beſchränkte.

aſer, der Pflanzenzelle.
loſſen, dann entgehen uns gleichzeiti

offe! Eiweiß, Feite, Kohlehyrate, auch Salze werden mit der
Zellulofe e ausgeſchieden! Dazu kommt, daß diefe ſelbſt
manche wichtigen Nahrungsſtoffe aufſaugt und fo mit ſich fort
führt.

Dieſe Feſtſtellungen führen zu der Frage, ob es nicht
möglich iſt, die Pflanzennahrung ſo vorzuberei-
ten, daß ſie e Fog ausgenützt werden kann. Das iſt nun
in der Tat der Fall. Wir müſſen genau ſo wie der Pflanzen
freſſer unſere Nahrung möglichſt zerkleinern und erweichen.
Eigentlich müßten unſere Zähne ausreichen, um die Zerkleine-
rungsarbeit zu leiſten. Leider ſind die meiſten Gebiſſe unzu-
reichend. Dazu kommt, daß viel zu wenig Zeit zum Kauen auf-

ewandt wird. Wir haben uns gewöhnt, gedankenlos zu eſſen
ir lächeln, wenn uns zugemutet wird, mit Ueberlegung jeden

Viſſen gründlich zu kauen und einzuſpeicheln! Der Ernſt der
Zeit lehrt uns, daß Schweigen Silber und Kauen Gold wert
iſt! Ohne Bedenken ſetzen wir den Kiefer bei einem Wortſchwall
tauſendmal in Bewegung und ſträuben uns doch, die Kauarbeit
gründlich und mit Bewußtſein durchzuführen! Gründliche Kau-

könnte jetzt geradezu als patriotiſche Pflicht gefodert
werden!

Wir können nun aber die Ausnützung auch durch unſere
Kochkunſt ganz außerordentlich unterſtützen. Zunächſt können
wir mittels der „Küchenmechanik“ die Pflanzennahrung in fein
verteilte Form bringen. Wir können zerkleinern, zerquetſchen
uſw. Dann kommt das Kochen. Es muß ſo lange fortgeſetzt
werden, bis die Nahrung weich gekocht iſt. Ganz allgemein
wird die Pflanzennahrung viel zu wenig lang gekocht. Man
müßte die Kochkiſte viel mehr benützen. Dazu iſt noch zu be
merken: Das Kochwaſſer von Fleiſch und von Pflan-
en enthält wichtige Nahrungsſtoffe, vor allem
al ze. Niemals ſchütte man es weg! Es würde das eine

Verſchleuderung von Nahrung bedeuten! Endlich noch folgen
der Hinweis: Ab und zu lieſt man in der Zeitung, man ſolle die
Pflanzennahrung dadurch „aufſchließen“, daß man beſonders
wenn das Waſſer hart iſt Soda zum Waſſer zuſetzt. Man
erreicht in der Tat ein raſcheres Weichwerden der Nahrung.
Allein gleichzeitig werden, wie jetzt erwieſen iſt, wichtige Stoffe
zerſtört. Der Schaden iſt größer als der Nutzen. Es ergibt ſich
aus dem Mitgeteilten, daß wir uns der befonderen Be
ſchaffenheit der Pflanzennahrung anpaſſen
müſſen. Es fehlen uns manche Einrichtungen, die der reine
Pflanzenfreſſer zur Erſchließung der Nahrung hat. Unſere
Kochkunſt und ausgiebiges Kauen ermöglichen uns,
die Verwertung der in der Pflanzennahrung ent-haltenen Kahrungsſtoffe ganz erheblich zu ſteigern.

Gerichtszeitung
Umfangreicher Kettenhandel.

Berlin, 26. April. Wieder iſt das Kriegswucheramt einem
umfangreichen Kettenhandel mit Lebensmitteln auf die Spur

gekommen. Es waren in letzter Zeit Angebote von Lebens
mitteln bekannt geworden, bei denen es ſich nach der Höhe
der Preisforderungen um zurückgehaltene Waren handeln
mußte, die im Wege des Kettenhandels und teilweiſe unter
erheblicher Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe in den Handel
kommen ſollten. Jn den meiſten Fällen wurden dieſe Ange-
bote von einem gewiſſen Lorenzen aus Flensburg, der im
Zentralhotel wohnte, und von dem erheblich vorbeſtraften
Vermittler Friedrich Brüning aus Charlottenburg gemacht.
Nach längeren Bemühungen gelang es ſchließlich, die Aufbe
wahrungsorte ausfindig zu machen und die Vorräte, die an
zehn verſchiednenen Stellen in GroßBerlin lagerten, im
Geſamtwerte von über 300,000 Mark zu beſchlag
nahmen. Es waren etwa 110 Zentner Wurſt, 100 Zentner
Sülze 4 Zentner ungeſtempeltes Schweinefleiſch, s Zentner

Kaffee-Erſatz, 18 Zentner Haſelnußöl, 134 Zentner Seife, 341
Flaſchen Rum und 80 Flaſchen Rotwein und Sekt. Mit wel
chen wucheriſchen Verdienſten gearbeitet wurde, ergibt ſich
aus folgenden Zahlen: Die Sülze verkaufte der Fabrikant
unter Ueberſchreitung des auf 1,20 Mk. feſtgeſetzten Höchſt
preiſes mit 2,660 Mk. das Pfund; angeboten wurde ſie, nach
dem ſie durch ſechs Hände gegangen war, mit 4,10 Mk. Die
Wurſt war gekauft mit 5,25 Mk. pro Pfund, zum Verkauf ge
ſtellt wurde ſie mit 7,90 Mk. Der Einkaufspreis der Seife
betrug 70 Pfg., der Verkaufspreis 250 Mk. das Pfund, der
Einkaufspreis des Kaffee-Erfatzes 1,80 Mk., der Verkaufs-
preis 6,25 Mk., der Einkaufspreis des Haſelnußöles 20 Mk.,
der Verkaufspreis 46 Mk. Alke dieſe Geſchäfte ſpielten ſtch in
wenigen Tagen ab. Kaum einer der vielen Zwiſchenhändler
hat die Ware überhaupt je geſehen. Keine der an diefen Ge-
ſchäften beteiligten Perſonen beſitzt eine Erlaubnis zum
Handel mit Lebeusmitteln.

Außer Lorenzen und Brüning wurden der hier unange-
meldet ſich aufhaltende Kaufmann Ulrich Büſch und der
ruſſiſche Staatsangehörige Joſeph von Kolonna-Turowſki
der Staatsanwaltſchaft I vordeführt. Feſtgenommen waren im
ganzen 14 Perſonen, von denen zehn, nachdem die Verdun-

kelungsgefahr beſeitigt und der Sachverhalt genügend auf
geklärt war, wieder entlaſſen wurden. Die beſchlagnahm-
ten Waren wurden dem Waffen- und Munittonsbeſchaf-
fungsamt für die Schwerarbeiter zur Verfügung geſtellt und
von dieſer Behörde ſofort abgeholt, da ſie an den Lagerungs
orten mit Rückſicht auf die Gefahr der Weiterverſchiebung
nicht belaſſen werden konnten. Eine Ueberweiſung an dte
zuſtändigen Kommunalverbände bzw. Reichsſtellen war we-
gen der Eile, die geboten war, nicht angängig.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Oskar Blumenthal F.

Berlin, 24. April Der bekannte Bühnenſchriftſteller
Dr. Oskar Blumenthal iſt heute abend geſtorben.

Von der Berliner Kunſtausſtellung.
Düſſeldorf, 25. April. Die große Berliner Kunſtanus-

ſtellung die in jedem Jahre vom Senat der Akademie der
Künſte und dem Verein Berliner Künſtler veranſtaltet wird,
kann in dieſem Jahre ihre gewohnte Stätte im Ausſtellungs-
palaſt am Lehrter-Bahnhof nicht beziehen, da dieſe zu Aus
ſtellungszwecken in Anſpruch genommen iſt. Es iſt deshalb
mit der Stadt Düſſeldorf ein Uebereinkommen getroffen
worden, demgemäß die Ausſtellung in dieſem Jahre im
Kunſtpalaſt zu Düſſeldorf veranſtaltet werden wird und zwar
in der Zeit vom 16. Juni bis 90. September. An der Aus
ſtellung werden ſich auch die beiden Gruppen der Berliner
Sezeſſion in geſonderten Räumen mit eigener Jury und
Hängekommiſſion beteiligen. Eine weitere Ausſtellungs-
gruppe wird die Räume der Akademie der Künſte am Pari
ſer Platz einnehmen.

Turnen, Spiel und Sport.
Bir ditien die hieftgen Turn und ſporttreibenden Beremne, uns mu ihren Ber
inſtaltungen auf dem laufenden zu dbalten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.

Bezirksturnſtunde in Merſeburg. Der Turnbezirk in
Merſeburg im Nordoſtthüringer Turngan hält am Sonntag
den 29. April von nachmittags 2 Uhr, auf dem Turnplatz des
Männerturnverein, am Klanfentor hier, ſeine 1. Bezirks-
turnſtunde ab.

Da am 1. Juli eine Jugendwanderung ver-
bunden mit Wetturnen ſtattfinden ſoll und die Uebun
gen bekannt gegeben werden, ſo werden die ſämmtlichen Tur
ner aufgefordert, zu dieſer Bezirksturnſunde pünktlich zu
erſcheinen.

Ueber den Bismarckgeländelanf des V. M. B.,
der von unſerem Saalegau am vergangenen Sonntag
in Halle über eine fechs Kilometer lange Strecke in der Do
läuer Heide abgehalten wurde, teilen wir noch mit, daß von
unſeren hieſigen Sportvereine „Hohenzollern“ und „Preu-
ßen“ ſich ſchöne Erfolge holen konnten. Hohenzvollern beleg-
ten im Einzellauf mit ihren Mitgliedern Wegner den
ſiebenten und mit O. Weberdenneunten Platz. Beim
Mannſchaftslaufen konnte Preußen mit ſeiner jugendlichen
Mannſchaft (6 Mann) den 8. Preis erringen. Bei einer Be
teiligug von über 100 Einzel- bezw. Mannſchaftsläufern ein
ehrenvolles Abſchneiden.

Schkenditz. (Eigener Berichterſtatter. Einen glänzen-
den Erfolg errang Sonntag die vom F. C. Preußen-Schkeu-
ditz zum Bismarckwaldlauf nach Halle geſandte Läufermann-
ſchaft Große, Günther, Knorre, Moritz und Sachſe, indem ſie
aus dem Wettkampfe von über 100 Läufern, die zum Teil erſt-
klaſſigen Vereinen angehörten, als 3. ſiegreiche Mannſchaft
hervorging. Der Lauf, welcher ſich über etwa 6 Kilometer
erſtreckte, ſtellte an die Läufer infolge des ſchweren Bodens
und des böſgen Windes ganz gewaltige Anforderungen.
Preußen lag nur 10 Sekunden hinter dem 1. und nur zwei
fünftel Sekunden hinter dem 2. Sieger und lief ſelbſt in der
guten Zeit von 28 Minuten 1325 Sekunden.

Fußballſpiele. An kommenden Sonntag findet auf dem
Sportplatz im Augarten das fällige Verbandſpiel der beiden
hieſigen erſtklaſſigen Vereine „Preußen“ und .„V. f. B.“ ſtatt.
B. V. Hohenzollern ſpielt ein VBerbandſpiel gegen Preußen II
auf dem Nulandsplatz.

Schkenditz. Kommenden Sonntag ſpielt die I. Mann-
ſchaft des F. C. Preußen gegen die Halleſche Taubſtumm-
Mannſchaft Halle in Schkeuditz auf dem Preußenplatze.
Die II. Elf hat die II. Mannſchaft des F. C. Eintracht--Grö
bers in Schkeuditz auf dem Preußenplatze im Geſellſchafts-
ſpiel zu Gaſte. Spvielanfang 6 Uhr.

Rennen zu Leipzig. Die beiden Nennungsſchlüſſe für die
Leipziger Rennen vom Sonntag den 20. Mai, fielen recht gut
aus. Für das Raſchwitzer Jagörennen wurden 21 Unter
ſchriften abgegeben und für das Pleiße-Hürdenrennen 21 Un
terſchriften.

Wanderung. Die Ortsgruppe des Pfälzer
Wald vereins unternahm unter reger Beteiligung,
auch Einheimiſcher, ſeine erſte Wanderung über Rudels-
burg, Saalecksburg, Wilhelmsburg nach Bad Köſen. Die
gut durchgeleitete Tour wird allen gefallen haben, ſodaß der
Ortsgruppe wieder neue Freunde geworden ſind. Jm Mai,
vorausſichtlich am 20., iſt eine zweſte Wanderung nach Mü-
cheln, Freyburg 2e. geplant.
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Bekanntmachung.
d Ergänzung meiner „Vierten Verordnung über Abgabe und

Entnahme von Brot und Mehl im Kreiſe Merſeburg vom 31. März 1915
wird hiermit zu Z 5 folgendes angeorönet:

Selbſtverſorgergetreide darf von den Mühlen nur zur Vermahlung
i enommen werden, wenn die Mahlkarte gleichzeitig mit eingeliefert
wird. Die Mahlkarte hat während der Vermahlung des Getreides in der
Mühle zu bleiben, darf alſo dem Selbſtverſorger, ſolange ſich Getreide
von ihm in der Mühle befindet, nicht zurückgegeben werden. Erſt bei
Abholung der fertigen Mahlprodukte iſt dem Selbſtverſorger die Mahl
karte mit zurückzugeben.

Bei Anlieferung von Selbſtverſorgergetreibe in die Mühle iſt
dieſes vom Müller ſofort zu verwiegen und in die Mahlkarte und das
Mahlbuch einzutragen.

Jch mache noch darauf aufmerkſam, daß die Reichsgetreideſtelle
alle Mühlen fortlaufend revidieren läßt und daß alle Verſtöße gegen
die vorſtehende Anordnungen außer den geſetzlich feſtgelegten Strafen
die ſofortige und dauernde Schließung der betreffenden Mühleu und die
Se uns des Selbſtverſorgerrechts bei den Selbſtverſorgern nach ſich
ziehen.

Merſeburg, den 25. April 10917.
Der Abnigiche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung über die Regelung des

Fleiſchverbrauchs vom 21. Auguſt 1916 in Verbindung mit der Ausfüh-
rungsanweiſung vom 8. September 1916 und der Anordnung des Kreis-
ausſchuſſes zu Merſeburg vom 29. September 1916 wird auf Grund des
Nachtrages vom 7. April d. Js. für den Fleiſchverſorgungsbezirk der
Stadt Merſeburg (Nr. 1) unter Aufhebung der Anordnung des Magi-
rats vom 14. April d. Js. II Nr. 3399 folgendes angeordnet:

Punkt 1.Der Verkauf des Fleiſches und der Fleiſchwaren, die zu ermäßigten
Höchſtpreiſen gegen Kreisfleiſchkarten zu haben ſind, wird im Fleiſchver-
ſorgungsbezir? Nr. 1 vom 30. April ab ſämtlichen bisher zum Verkauf
von Fleiſch und Fleiſchwaren zugelaſſenen Fleiſchern übertragen. Es
hat daher jeder, der im Beſitz einer Kreisfleiſchkarte iſt, die Berechtigung
bei einem dieſer Fleiſcher zu kaufen, ohne, wie bisher, in eine Kunden
liſte eingetragen zu ſein.

JeNr. 2228 K. W.

Punkt 2.
Am Montag jeder Woche ſind die Kreis fleiſchmarken von vormittags

F Uhr bis nachmittags 5 Uhr bei einem Fleiſcher abzugeben. Jeder
Haushalt erhält für die abgegebenen Marken einen Gutſchein von roter
Farbe, auf dem der Name des Fleiſchermeiſters und die Zahl der Haus
haltsmitglieder angegeben iſt, für die Fleiſch verlangt wird. Es kann
alſo auch für nur einzelne Haushaltsangehörige Fleiſch verlangt werden.

Punkt 3.Gegen Rückgabe des Gutſcheins erfolgt die Abgabe des Fleiſches
e w.J. Am Dienstag jeder Woche von vormittags 10--1 Uhr und nach

mittags von 3--8 Uhr bei nachſtehend angeführten Fleiſchereien:
Sturm, Knoche, Pabſt, Reichhardt, Mohr, Göthe, Klotz, Thierbach,
Schenke Friedrichſtraße und Richter.

5 II. Am Mittwoch jeder Woche von vormittags 8—-1 und nachmittags
8--8 Uhr bei den übrigen Fleiſchern.

Punkt 4.Die Abgabe der Reichs fleiſchmarken und der Verkauf des Fleiſches

Woge von vormittags 7 bis nachmittags 6 Uhr bei einem Fleiſcher ab
und erbält dafür einen Gutſchein von gelber Farbe, mit dem
wie für die Kreisfleiſchkarten.

Gegen Rückgabe des Gutſcheins erfolgt die Abgabe des Fleiſches
u. ſ. w. in jeder Woche

Freitaas von vormitt. 10--1 und nachmitt. von 3--8 Uhr

Sonnabenös 8 x 3--8Sonntags 7—-9 Uhr
bei ſämtlichen Fleiſchern.

unkt 5.P

Die Abgabe der Fleiſchmarken und der Verkauf des Fleiſches uſw.
zu anderen als vorſtehend feſtgeſetzten Zeiten iſt unzuläſſig.

Punkt 6.
Die Bezahlung des Fleiſches und der Fleiſchwaren hat erſt beiRückgabe des Gutsſcheins zu erfolgen. Sle

Punkt 7.
Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende Anorönung werden nach

den geſetzlichen Beſtimmungen beſtraft.
Punkt S.

Dieſe Verordnung triti mit dem 30. April d. Js. in Kraft.
Merſeburg, den 24. April 1917.

11 Nr. 3487. Der Magiſtrat.VeamlenWohnungs-Verein zu Merſeburg

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Vermögens Bilanz
am Schluſſe des 14. Geſchäftsjahres 31. Dezember 1918.

Aktiva. Paſſiva.Unbebautes Grundſtücks Geſchäftsanteil-Konto 51 138.75
Konto 39 708.93Reſervefonds-Konto 11 688.59Häuſer-Konto 500 299.47 Hypotheken-Konto 461 007.55

GeſchäftsJnventar- und Schuldverſchreibungen-
Utenſilien-Konto 98.82 Konto 21 500.Bankguthaben-Konto 6001.36 Reingewinn 2856.02

Sonſt. Forderungen-Konto 500.
KaſſaKonto 1582.33

Summa 548 190.91 Summa 548 190.91
Mitgliederſtand am 1. Jannar 1916 159 (mit 185 Anteilen).
Eingetreten im Jahre 1916

Weitere Beteiligungen 3Zuſammen 162 (mit 191 Anteilen).
Durch Uebertragung ſchieden im Laufe des

Jahres 1916 aus
Mitgliederzahl Ende 1916

Mit Ablauf des Jahres 1916 ſchieden aus
Mithin Mitgliederſtand 1916 161
Zahl der Geſchäftsanteile 190.Jm Laufe des Jahres 1916 hat ſich das Geſchäftsguthaben der Mitglieder
um 1765.16 .4 vermehrt.

Die Geſamthaftſumme betrug am 1. Januar 1916 55 500 am Schluſſe
des Jahres 1916 57 300 4 und am 1. Januar 1917 57 000 4. Sie
hat ſich im Laufe des Jahres 1916 um 1500 .4 vermehrt.
Merſeburg, den 26. April 1916.

Der Vorſtand
des Heamten-Wohnungs Vereins zu Merſeburg,

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

l

162 (mit 191 Anteilen).
1 (mit 1 Auteil d.

und der Fleiſchwaren für dieſe wird wie folgt geregelt:
Jeder Haushalt gibt die Reichs fleiſchmarken am Donnerstag Katter. Helfer Hoffmann.

s e e

ufdruck Amtliche Se Anzeigen

Bekanntmachung.
Der Landwirt Louis Hoffmann

in Milzau iſt zum Ortsrichter der
Gemeinde Milzan, der Landwirt
Max Hoffmann und der Landwirt
Paul Schiller in Milzau ſind zu
Schöffen der Gemeinde Milzau auf
die Tauer von 6 Jahren wieder ge
wählt und von mir beſtätigt worden

Merſeburg, den 25. April 1917.
Der Königliche Landrat:
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 1939 K. A.
Bekanntmachung.

Es iſt wiederholt vorgekommen,
daß ſich belgiſche Zivilarbeiter in
den Städten und auf dem Lande
arbeitslos und bettelnd umher-
treiben.
Die Polizeiverwaltungen und

Herren Amisvorſteher erſuche ich
auf dieſe Perſonen ihr beſonderes
Augenmerk zu richten nnd die Ge
nannten im Betretungsfalle auf
Grund der Verfügung des ſtell
vertretenden Generalkommandos des
IV. Armeekorps in Magdeburg vom
9. Dezember 1916 Abteilung IIb
Gef. IIb Fr. Nr. 764. Xl zur An
zeige zu bringen und, da Fluchtver
dacht regelmäßig vorliegen wird,
vorläufig feſtzunehmen.

Werfeburg, den 23. April 1917.
Der Königliche Landrat
Frör. von Wilmomws i.

T e SVerſchiedenesJ e e d S e S Je
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Wickelgamoſchen,

nene Marken, Jugendwehr und
Militär, waſſerdicht, luftöurchläſſig,
feſtkantig gebogen, gewebt Preis
Mk. 3.75, 5.50, 6.50.

Fr. flidehranckt,
Kl. Ritterſtraßze 13.

W J

e eeſſher

ſucht W. Keinecke, Unterallbg. 34.

Sattlerlehrling
zum ſofortigen Antritt geſucht.

Carl Hecken, Sattlermeiſter-
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